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Die Ukraine fordert die Krim.
Erregte Sitzung der italieniſchen Kammer.

h Heere u ſterben
Erfolgloſe feindliche Angriffe bei VYpern

und ſüdweſtlich Noyon.
Große Geſchützbeute der Armee Boehn.

413 feindliche Flugzeuge und 23 Feſſel
ballone im Mai abgeſchoſſen.

Großes Hauptquartier, 14. Juni.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Südweſtlich von Ypern führten die Franzoſen heftige An
griffe gegen unſere Linien zwiſchen Vormezeele und V ier
ſtraat. Sie wurden blutig abgewieſen. Mehrere
Offiziere und mehr als 150 Mann blieben hierbei gefangen
in unſerer Hand. Erfolgreiche Erkundungsgefechte am Kemmel.

An der übrigen Front lebte die Gefechtstätigkeit nur vor-
übergehend auf.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.

Auf dem Kampffelde ſüdweſtlich von Noyon blieb die
Artillerietätigkeit geſteigert. Bei Courcelles und Mery
ſowie in Matz-Grunde, dicht weſtlich der Oiſe wiederholte
der Feind ſeine vergeblichen Gegenangriffe. Unter
ſcheren Verluſten wurde er zurückgeſchlagen.

Veiderſeits der Straße Soiſſons VillersCotterets drangen
wir in den Wald von Villers-Cotterets ein.

Die Armee des Generals v. Voehn hat ſeit dem 27. Mai
mehr als 830 Geſchütze erbeutet. Damit ſteigt die Zahl der
von der Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz eingebrachten Ge
ſchütze auf 1050.

Geftern wurden 28 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen. Hauptmann Berthold errang nen 34., Seur-

nant Udet ſeinen 29., Oberleutnant Loerzen ſeinen
25. Luftſieg.

Jm Monat Mai betrug der Verluſt der feind
lich en Luftſtreitkräfte an den deutſchen Fronten 23 Feſſel-
ballone und 413 Flugzeuge, von denen 223 hinter un
ſeren Linien, die übrigen jenſeits der gegneriſchen Linien erkenn-
bar abgeſtürzt ſind. Wir haben im Kampf 180 Flugzeuge
und 28 Feſſelballone verloren.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
J 4

25 090 Tonnen von einem Uboot verſenkt.
Verlin, 13. Juni. (Amtlich.) Eines unſerer U-Voote,

Kommandant Kapitänleutnant Ernſt Hashagen, hat im
Sperrgebiet um die Azoren und in der Biscaya rund
25 000 Br. R.-To. vernichtet.

Unter anderen wurden folgende engliſche Schiffe verſenkt:
ein unbekannter Dampfer von 3500 Br.-R.-To. mit Kohlen, der
Dampfer „Lancarvan“, 4749 Br.-R.-To. mit 3089 To. Gerſte
und 912 Stck Stahlbarren, der Dampfer „Merionethſhire“, 4308
Br.-R.-To. mit Stückgut, der Dampfer „Cairnroß“, 4016 Br.-R.-
To. mit 5000 To. Kohlen, der unbeſetzte Truppentransport-
dampfer „Auſonia“, 8153 Vr.-R.-T. und der Segler „Ruth
Hichmon“, 817 Br.-R.-To. mit 500 To. Salz und Kartoffeln.

Sämmtliche Dampfer waren mit Geſchützen und zum Teil mit
Minenwerfern bewaffnet.

Der Chef das Admiralſtabes der Maghe.
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dent des Staatsminiſteriums Dr. Friedberg auf die Regierungs
vorlage verſteiſt, trotzdem deren Formulierung in der daran ein

unveränderter Annahme für die Jntereſſen des Staates äußerſt

Sonnabend, den 15. Juni 1918.

Der Kampf
ums preußiſche Wahlrecht.

Die betzte Abſtimmung im Abgeordnetenhauſe hat eine
abermalige Ablehnung des allgemeinen gleichen Stimmrechts
der Regierungsvorlage mit einer Mehrheit ergeben, die ſich ver
doppelt hat. Das hat auf die Regierung in ihrer heutigen Zu
ſammenſetzung keinerlei Eindruck gemacht, wenigſtens hat ſie es
durch den Mund des Miniſters Drews abgelehnt, auf den durch
das angenommene Zuſatzſtimmen-Kompromiß geſchaffenen Bo
den einer Verſtändigung zu treten. Mit größter Halsſtarrigkeit
haben ſich der Miniſter des Jnnern ſowohl wie der Vizepräſi

gehend geübten Kritik als, gelinde geſagt, unzulänglich und bei

gefährlich erwieſen iſt. Man will ſich in amtlichen Kreiſen
zwar auf die als notwendig nachträglich erkannte Sicherung der
Verfaſſung s grundlagen einlaſſen, verweigert aber eigen
ſinnig die Einſicht, daß eine Sicherung der Staats grund-
lagen, ſelbſt durch eine völlig unplutokratiſche Qualifikation des
Wahlrechts, notwendig und möglich und mit dem königlichen
Wahlrechtserlaß durchaus vereinbar wäre.

Ob dieſes ſtarre Feſthalten an dem rohen und dem Beth
mannſchen Geiſte der Maſſenfeighert entſproſſenen Grund
lagen der Vorlage, die den nationalen Belangen des preußiſchen
Staates auch nicht die geringſte Rückſicht ſchenkt, und damit eine
nicht mehr zu übertreffende Leichtfertigkeit bekundet, ſich wirklich
auf die Dauer aufrecht erhalten läßt, darf füglich bezweifelt
werden. Es iſt eine Fälſchung der Tatſachen, wenn von libe
raler Seite behauptet wird, die Oppoſition gegen die Regie
rungsvorlage bedeute den Kampf der Reaktion für die Beibe
haltung des plutokratiſchen Klaſſenwahlrechts. Und nichts be
weiſt das ſchlechte Gewiſſen und die hinterhältigen, üblen Macht
gelüſte der Demokratie einwandsfreier, als die betrügeriſche Un-
ehrlichkeit, mit der das Gewühle für das allgemeine, gleiche
Landtagswahlrecht und der Kampf gegen die Oppoſition
arbeitet.

Jn einer Frage, die über das geſamte zukünftige Geſchick
des preußiſchen Staates und damit des Deutſchen Reiches ent
ſcheidet, mit wüſten Verleumdungen und Beſchimpfungen, mit
Lügen nud Verdrehungen, Uebertreibungen und Unterdrückung
der Wahrheit zu arbeiten, das bekundet eine Geſinnung, deren
Tiefſtand ihre Träger objektiv unfähig erſcheinen läßt, an einem
Werke von ſo tief eingreifender ſtaatlicher und völkiſcher Bedeu
tung mitzuſchaffen. Und völlig unglaublich erſcheint es uns, daß
eine, ſich ihrer Verantwortung bewußte Staatsregierung im
ſtande ſein ſollte, ſich zum Sklaven der demagogiſchen Hetz
propaganda zu machen, die in der liberal- demokratiſchen Preſſe
jetzt gegen die Mehrheit des Abgeordnetenhauſes entfaltet wird.
Nicht minder unglaublich wäre es uns freilich früher auch er
ſchienen, daß ein Vizekanzler und Nichtpreuße durch Drohung
mit ſeinem Rücktritt den Verſuch machen könnte, auf die Be
ſchlüſſe des preußiſchen Parlaments und der preußiſchen Regie
rung einen gewiſſen Druck zu üben, wie es der Vizekanzler von
Payer ſich jüngſt unterfing. Dieſe Frucht der „Parlamentariſie
rung der Reichsregierung dürfte in unſeren leitenden Kreiſen
nicht wenig beitragen, um zum Nachdenken darüber anzuregen,
wohin ein weiterer Fortſchritt auf dem abſchüſſigen Bethmann-
Hohlweg uns führen müßte.

Widerlich berührt aber vor allem die liberal- demokratiſche
Phraſe, das gleiche Wahlrecht müſſe unſeren Feldgrauen
an der Front ſchleunigſt als Morgengabe dargebracht wer
den, wenn anders nicht ihr Kampfesmut und Siegesville
empfindliche Beeinträchtigung erfahren ſolle. Nie iſt uns ein
dreiſterer und üblerer Schwindel begegnet. Wer es mit den
Rechten und Wünſchen unſerer Feldgrauen ehrlich und treu
meint, der dürfte nicht mit verdächtiger Haſt und rückſichtsloſem
Hochdruck darauf hinwirken, daß über dieſe angeblichen Rechte
und Wünſche entſchieden wird, ohne ihre Träger ſelbſt zu dieſer
Entſcheidung zuzulaſſen. Sowohl der gegenwärtige Reichstag
wie das Abgeordnetenhaus ſind lange vor Beginn des Welt
krieges gewählt. Beide Parlamente haben daher nicht das
Recht, die Geſinnung des durch die Erfahrungen dieſes Daſeins
kampfes geläuterten Volksgeiſtes zu repräſentieren. Während
des Krieges erſcheinen jedem objektiv Denkenden Neuwahlen

die doch nur unter Ausſchluß aller Kämpfenden erfolgen

Anzeigenpreis für die einſp.
kleine Anzeigelaufende Bezugszeit (Bierteljahr bezw Monat wird von Beziehern auf kleing
Anzeigen in Zahlung genommen. Schwieriger Satz wird angemeſſen höher
berechnet. Reklame eitle 75 f. Ziffergebühr und Portoauslagen extra

ung und vieler anderer Behörden

u CVvVLCTGCCcCCccCCCCGCk!G chGGGGGG&.GSIGSICFXhAEASSOGGA

Kleinzetle oder deren hiaum 20 Pf. für Orts u.
Haushalt und Familie berr., 20 Pf. Die Quittung ſür die

158. Jahrgang.
9

laſſen könnten. Eine dreiſtere Unwerſchämtheit, als das Ver
langen, über die Zukunft unſeres Volkes unter Ausſchaltung
ſeines wertvollſten Teiles entſcheiden zu wollen, iſt nicht leicht
auszudenken. Es ſollte daher doch am nächſten liegen, alle die
unendlich wichtigen, über die völkiſche Zukunft entſcheidenden
Fragen erſt nach Friedensſchluß zu ſchlichten, und jeden Ver
ſuch des Ausſcheidens der Höchſtberechtigten von der Mitwir
kung an dieſer Entſcheidung als illoyal, hinterhältig und in
hohem Maße verdächtig zurückzuweiſen.

Deshalb ſind wir beim beſten Willen nicht in der Lage, in
dem Wutgekreiſch der demokratiſchen Preſſe nach ſofortiger Auf
löſung des Landtages etwas anderes zu ſehen, als die Furcht
die Bethmannſche Maſſenfeigheit, die Mutter der heutigen Vor
lage, könne ſich unter dem Einfluß der parlamentariſchen Ent
wickelung verflüchtigen und einer kühl abwägenden Beſonnen
heit Platz machen, zu der ohne Frage die abſolute Gleichgülltig.
keit in den weiteſten Kreiſen der Bevölkerung wie des Heeres
gegenüber der Wahlrechtsfrage an ſich ſchon herausfordern muß.
Die „kochende Volksſeele“ exiſtiert tatſächlich nur in den Spalten
der demokratiſchen Blätter. Die Volkskreiſe ſelbſt läßt dieſe
Frage kalt, ſie intereſſieren ſich viel mehr für den Verlauf der
Entſcheidung skämpfeim Weſten und die Ernäh-
rungsfragen. Und je mehr Zeit angebrachtermaßen auf
die Erörterung der Wahlrechtsumbildung verwendet wird, um
ſo weniger wird dieſe Frage ſich geeignet erweiſen, die Maſſen
in Wallung zu verſetzen.

Freilich, wer die Wahrung des Burgfriedens dauernd für
notwendig hält, ſolange der Krieg wütet, der ſorge dafür, daß
Verleumdung, Ehrabſchneidung und Herabſetzung politiſch an
ders Denkender in der Preſſe hintangehalten werde. Ueberbaupt
ſcheint uns der ſtärkſte Schutz der perſönlichen Ehre
in der Preſſefehde und im Wahlkampf künftig eine unabweis
bare Notwendigkeit, wenn anders unſer politiſches Leben und
damit unſere politiſche Zukunft nicht eine hoffnungsloſe, ame-
rikaniſchen und italieniſchen Verhältniſſen ähnliche Geſtaltung
gewinnen ſollen.

Vom Krieg und frieden,
Aus dem Weſten

Unſere Erfolge zwiſchen Montdidier und Noyon.
Der zweite und dritte Kampftag.

Berlin, 13. Juni. Bereits um die Mittagsſtunde des
zweiten Angriffstages war die deutſche Beherr-
ſchung der Matz ſichergeſtellt. Zur Aufnahme der
Trümmer ſeiner unter dem Stoß des deutſchen Angriffs zer
ſchlagenen Diviſionen hatte der Franzoſe bis dahin vier neue
Diviſionen eingeſetzt. Sie vermochten nicht die Erkämpfung
der MatzNiederung aufzuhalten und gerieten mit in den Wir
bel der ſranzöſiſchen Niederlage. Noch am Abend vollendete ein
Regiment auch den Erfolg gegen Oſten, indem es zu einer Zeit,
da der Franzoſe noch auf dem Weſtufer der Oiſe Widerſtand
leiſtete, in verwegenem Stoße dicht vor Cambronne bis an die
Oiſe vorſprang und in überraſchendem Sturme Ribecourt
nahm.

Der dritte Kampftag hat nun die erwarteten, von unſerer
Luftaufklärung tags zuvor mit wertvoller Genauigkeit angeſagten

großen feindlichen Gegenangriffe gebracht. Sie
legten, wie angenommen, den Schwerpunkt gegen den äußeren
rechten Angriffsflügel im Raume von Ayencourt bis ſüdlich
Mary. Unter ſtarkem Artillerieaufwand und Einſatz von
Tankgeſchwadern brandete der Franzoſe gegen die neue
deutſche Linie an. Acht feindliche Tanks wurden an
einer Stelle erbeutet. Auch gegenüber der neuen deutſchen
Linie ſüdlich der Matz verſuchte der Franzoſe unter Einſatz ſtarker
friſcher Kräfte, das Schlachtenglück nachträglich noch zu wenden.
Auch hier zerſchellt en ſeine Angriffe durch die prächtige Hal-
tung unſerer Truppen. Noch bitterer erging es ihm im
Oſtteil des Matz-Abſchnittes. Hier wurde der in
breiten Linien aus dem Walde nördlich Viller-ur-Voudon ange
ſetzte franzöſiſche Gegenangriff mit Erreichen des Waldrandes
ſchlagartig von der in Lauerſtellung harrenden deutſchen
Artillerie zer ſchlagen. Nur Trümmer retteten ſich in
wilder Panik in den Wald zurück. Die im Matzgrunde dem
Feinde bislang noch überlaſſene Ortſchaft Chevincoust
wurde unter konzentriſches deutſches Feuer genommen. Es er
folgte eine haſtvolle Rä um un g. Der Gewinn des Höhengs
jändes hat ſich am dritten Kampftage bereits dahin ausgereift,

könnten eine Unmöglichkeit, ganz abgeſehen von den Er
regungen des Wahlkampfes, die auch die Front nicht unberührt daß der Franzoſe auf dem Weſtufer der Oiſe gegenüber Povor
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den ganzen Bald von Carlepont und den ſüdlich an
ſchließenden Bärenforſt reſtlos räumen mußte. Der von
Oſten her angeſetzte deutſche Druck ſtieß in die letzten dieſer
Räumungsbewegungen. Mit der Ausſchüttelung dieſes durch
den erfolgreichen Stoß gegen die Matz meiſterhaft zugeſchnitte
en Sackes von Noyon“ iſt uns neben der Gefangenen und
Matericalbeute eine willkommene Frontverkürzung und
Feſtigung unſerer Stellung gegen Süden zugefallen.

Der Sturm auf Marenil.
Berlin, 13. Juni. Guny war genommen. Schrittweiſe

der zähe Gegner ängt. Es gelang, eine beſondäſtige 76-Millimeter-Batterie 500 Meter füdlich Gury in
der e zu faſſen. Ein Geſchütz war ſchon durch Volltreffer
erl Unter dem Feuer der Schützen verließen die Kanonmiere

gſt die Geſchütze. Einer Protze glückte es, an ein ſeitwärts
ehendes Geſchütz heranzukommen und aufzuprotzen. Schon iſt

der ſchützende Hang erreicht, da wirft unſere Maſchinenge
garbe die geſamte Beſpannung zu Boden. Auch

r und links der Straße werden zahlreiche e in
takte Geſchütze erbeutet. Aus einem Hohlweg feuern
noch immer ſchwere Geſchütze. Plötzlich ſind die Unſrigen in der
Batterie. Was ſich wehrt, wird niedergemacht, vier Steil
n re ſchwerſten Kalibers ſind erbeutet. Eines

won iſt noch geladen, ringsum liegt Munitionin Menge.
n Mareuil berſten unaufhörlich ſchwere Geſchoſſe unſerer Mör-

ſer. Die feindliche Artillerie baut ab. Jhre Gegenwirkung hat
merklich abgenommen. Von rechts und links dringen die Trup-
pen durch den Wald. Zahlreiche Gefangene werden

rückwärts abgeſchoben. Um 5 Uhr nachmittags iſt Mareuil
unſerer Hand.

Außerordentliche Heftigkeit der Artilleriekämpfe.
Zürich, 13. Juni. Der „Secolo“ meldet aus London:

Die engliſchen Kriegsberichterſtatter an der Weſtfront heben die

außerorde ntliche Heftigkeit der Artillerie-
kämpfe an der Front hervor und ſind geneigt, in dieſem
Kampfe die Entſcheidungsſchlacht des Feldzuges zu
ſehen. Nach anfänglichem Zurückweichen in der Mitte habe
nunmehr der Widerſtand der Franzoſen den Grad von Ver
weiflungs kämpfen angenommen. Die Deutſchen
n immer neue Maſſen in den Kampf trotz empfindlicher
erluſte.

Aehnlich wie in Rußland.
Vern, 13. Juni. Schweizer Militärkritiker melden, daß der

Feldzug im Weſten mit dem der Deutſchen im Oſten zu ver
gleichen ſei. Jn Rußland habe Hin denburg dadurch ge
ſiegt, daß er in einzelnen Schlachten unter Schonung ſeiner Leute

die ruſſiſche Ueberlegenheit zermürbte. Jetzt
verſolge er denſelben Plan im Weſten. Die Summe der
Einzelſchläge keweiſe, daß es Hindenburg auch hier gelingen
werde, ſein Ziel zu erreichen, denn heute ſchon ſei ihm gelun-
gen einzelne feindliche Armeen zu vernichten.

10 Kilometer vor Compiegne.

Zürich, 13. Juni. Wie aus Paris gemeldet wird, be
finden ſich die deutſchen Truppen bereits 10 Kilometer vor
Compiegne, die Vortruppen ſollen ſogar nahe der Stadt
ſtehen.

ChateauThierry von den Franzoſen geplündert.
Verlin, 12. Juni. Bei faſt ſämtlichen in ChateauThierry

gefangen genommenen Franzoſen wurden zahlreiche Gegen
ſtände gefunden, die aus Läden und Wohnungen der Stadt
ſtammen. Die Stadt iſt offenbar von den franzöſiſchen Truppen
geplündert worden.

Franzöſiſche „Humanität“.
Verlin, 13. Juni. Jn einer der letzten Nächte iſt ein deut

ſcher Vereins-Lazarettzug einem abſichtlichen feind
lichen Flieger angriff zum Opfer gefallen. Ein franzö
ſiſcher Flieger ließ in der Racht über dem im beſetzten Gebiet
auf einem Nebengleiſe abgeſtellten Lazarettzug in geringer Höhe
eine Leuchtbonebe ſchweben, die den Zug taghell erleuchtete, ſo
daß die lange Reihe der Roten Kreuze aus der geringen
Höhe, in der der Flieger ſich befand, deutlich erkennbar
war. Trotzdem ſuchte der Flieger ſich gerade dieſes Ziel aus.
Zuerſt nohm er den Zug mit ſeinem Maſchinengewehr
unter Feuer und ließ dann vier Vomben fallen, die drei der
Lazarettwegen zertrümmerten und neun ſchwer beſchädigten.
Der Transportführer iſt bereits ſeinen Wunden erlegen. Der
Hilſsarzt hiegt ſchwer verwundet im Krankenhaus. Nur durch
ein Wunder find die übrigen Jnſaſſen, abgeſehen von leichten
Splittenverlebungen, unverletzt entkommen.

Während die Franzoſen immer wieder Greuelberichte
aus den deutſchen Gefangenenlagern erfinden, zeigen die Aus
jagen zurückgekehrter deutſcher Gefangener,
wie es in Frankreich um die Menſchlichkeit Gefangenen gegen
über ſteht. Richt nur, daß ihnen mit Selbſtverſtändlichkeit ſämt
liche Werigegenftände ab genommen wurden, iſt auch die
Hygiene und der Schutz gegen die Witterung gleich Null. Die
Strafen ſind unmenſchlich hart. Jn Chambly mußten
Beſtrafte für das geringſte Vergehen täglich drei Stunden vor-
mittags und drei Stunden nachmittags einen bis zu 40 Pfund
ſchweren mit Sand gefüllten Torniſter tragen.

(Trotz aller dieſer Feſtſtellungen vernimmt man nichts von
deutſchen rückſichtsloſfen Gegenmaßnahmen, durch die allein un-
ſeren unglücklichen Landsleuten wirkſame Erleichterung ver-
ſchafft werden würde

Warum Clemencean Friedensfeind iſt.
Budopeſt, 12. Juni. Der Madrider Berichterſtatter des

„Az Eſt“ erfährt, daß Clemenceau ſeiner Abneigung, Frie-
den zu ſchüeßen, einem Freunde gegenüber in folgender Weiſe
Ausdruck verlieh: Jch kenne die franzöſiſche Mentalität ſehr gut.
Wenn ich Frieden ſchließe, wird man mich, auch wenn er noch
ſo gut und vorteithaſt iſt, der Schwäche und des Land es
verrates anklagen. Wenn ich indeſſen den Krieg fort-
ſetze, werde ich, auch wenn er noch ſo ſchrecklich iſt, ein natio
naler Held werden. Denken Sie daran, was das Schickſal
Thiers und Gambettas war. Jch ſehne mich nicht nach der
ſchweren und undankbaren Rolle Thiers.

Die Wirkung der Vefchießung von Paris.
Berlin, 13. Juni. Wie is totz aller gegenteiſifranzöſiſchen ehe her den n n r.

an Transport eintrat Die Serruſte waren er heb
Geſchühe wurden ſchwere

Schäden der Stadt e
Haag, t3. Juni. News meldet mecdet daß in

folge des Ernſtes der militäriſchen Lage in Frank
reich eorges Rede im Unterhauſe vertagt

Neuer engliſcher Kriegskredit.
Amſterdam, 13. Juni. „Allgemeen Handelsblad“ meldet

aus London: Der Schatzkanzler wird am Dienstag im Unter
eine Kreditvorlage von 500 Millionen Pfund

ter ling einbringen.
Die Entente und Rußland.

Rotterdam, 13. Juni. Jm engliſchen Unterhauſe erklärte
Balfo ur in Erwiderung auf eine Anfrage: Es ſei nicht wahr,
daß die Vereinigten Staaten und die Alliierten
ein Abkommen geſchloſſen hätten, wonach ſie ſich nicht mehr
in die ruſſiſche Angelegenheit einmiſchen würden.
Weiter war gefragt worden, ob die Entente entſchloſſen ſei, Ruß-
land wirtſchaftlich zu unterſtützen, worauf Balfour
antwortete, daß die Entente ſelbſtverſtändlich bereit ſei, Rußland
in wirtſchaſtlicher Hinſicht zu helfen.

Balfonur umſchmeichelt Japan.
Haag, 13. Juni. Bei einem Frühſtück im Unterhauſe, das

dem japaniſchen Botſchafter und den Delegierten gegeben
wurde, die an einer internationalen Handels und Wirtſchafts
konferenz teilnehmen, hielt der Miniſter des Auswärtigen, Bal
four, eine Rede, in der er unter anderem ſagte:

Je öfter ich mit dem Botſchafter Japans in Berührung
komme, deſto mehr lerne ich ſeine vorzüglichen Eigen-
ſchaften, insbeſondere feine Offenheit ſchätzen und die
abſolute Zuverläſſigkeit des Bundes, der die beiden
Nationen vereint. Japan iſt ſeit 24 Jahren unſer Verbündeter,
und in dieſer Zeit iſt es nicht ein einziges Mal zu Mißſtimmun-
gen gekommen; von keiner Seite iſt jemals den Verpflichtungen
des Vertrages nicht Genüge geleiſtet worden. Zur kommerziellen
Frage äußerte ſich Balfour, daß der deutſche Handel ein ebenſo
großer Feind der Weltfreiheit ſei, wie das deutſche Heer.
Darum ſeien die Engländer gezwungen worden, die deutſche
Handelspolitik anders anzuſehen, als wie ſie es ſonſt bei ihren
gewöhnlichen Handelskonkurrenten gewöhnt waren.

Der Seekrieg
Unſere U-Boote an der amerikaniſchen Küſte.

Haag, 13. Juni. Einem Amſterdamer Blatte zufolge er
ahren die „Times“ aus Waſhington, daß nach einer amtlichen

itteilung mehr als ein U-Boot in den atlantiſchen Ge-
wäſſern operiert hat. Beinahe gleichzeitig wurden Angriffe auf
Virginia und Nantucket gemeldet.

Der amerikaniſche Dampfer „Pin ar del Rio“, 2500 To.,
wurde am Sonnabend an der Küſte von Maryland durch ein
U-Boot verſenkt.

Amerikaniſche Schiffsranmnot.

Den „Newyorker Times“ vom 8. Mai erklärte Fi
len e, der Vorſitzende des Schiffahrstausſchuſſes der Handels
kammer der Vereinigten Staaten, Amerika ſende Leute über See,
ohne genügenden Schiffsraum für eine Kriſis zur
Verfügung zu haben. Er hoffe indeſſen zuverſichtlich, daß das
Land, das dergeſtalt das Leben ſeiner Söhne aufs Spiel ſetze,
den notwendigen Schiffsraum beſchaffen werde. Seines Erach-
tens würden die Schiffsneubauten nicht vor dem
nächſten Frühjahr die durch die Tauchboote bewirkten
Verſenkungen wettmachen. Man habe für den Trans-
port von Kriegsmaterial und Lebensmitteln auf jeden Mann an
der Front vier Tonnen Schiffsraum zu rechnen. Eine Million
Leute in Frankreich würden ſomit vier Millionen Tonnen
Schiffsraum erfordern, die man nicht beſitze.

Das engliſche Minenfeld.
Stockholm, 13. Juni. Das ſchwediſche Telegraphenbureau

übermittelt eine Erklärung des „Petit Pariſien“, der behauptet,
die Minen, denen ſchwediſche Schiſfe zum Opfer fielen, ſeien
vermutlich von deutſcher Seite in der Abſicht gelegt worden, die
Spannung zwiſchen Schweden und dem Verband zu vergrößern.
Dieſe Verleumdung erfährt in „Stockhohmns Dagblad“ eine ſcharfe
Zurückweiſung. Das Blatt ſchreibt: Jeder Menſch in Schweden
weiß, daß es ſich ſeit dem ſchwediſchen Einſpruch in London nicht
um einzelne Minen, ſondern um ein ganzes Minenfeld
handelt, deſſen engliſcher Urſprung völlig ein wand s-
frei nachgewieſen worden iſt. Das hat ſogar die ver
bandsfreundliche Göteborger „Tidningen“ feſtgeſtellt. Der
Schlußſatz des Pariſer Artikels: „Wir werden uns durch Rekla-
mationen nicht einſchüchtern laſſen“, wird in Schweden als ein-
wandsfreies Zeugnis dafür angeſehen, wie das Recht der kleinen
Völker von denen geachtet wird, die dieſen der Regierung nahe
ſtehenden Artikel des „Petit Pariſien“ inſpiriert haben.

Der Krieg gegen Italien
Sturm in der italieniſchen Kammer.

Lugano, 12. Juni. Die erſte Sitzung der italieniſchen
Kammer iſt ſehr erregt verlaufen. Die Friedensrede
Modiglianis hat in der Kammer einen lebhaften
Sturm hervorgerufen. Der Kampf der Kammer ſpiegelt ſich
in der Preſſe wieder. Der „Avanti“ ſagt, die Nede Modig-
lianis ſei von großer Klarheit geweſen. Etwa 300 Deputierte
haben der Eröffnungsſitzung beigewohnt. Die eigentliche Erklä-
rung der Regierung über die allgemeine Politik wird erſt zu Ve-
ginn oder im Laufe der Veratungen über das Budget-Provi-
ſorium abgegeben worden. Alle Anzeichen deuten darauf
hin, daß die Debatte über die Regierungserklärung
einen ſtürm iſſchen Verlauf nehmen wird. Nach dem
„Corr. d. Sera“ haben ſich bereits 52 Redner eingeſchrieben,
eine Zahl, die das Blatt beängſtigend findet. Die Deputierten
der nationalen Verteidigung ſcheinen nicht die Abſicht zu haben.
ſich zum Wortführer des auf dem jüngſten Kongreß der Partei
zum Ausdruck gebrachten Miß trauens in die Regie-
rung zu machen.

Aus dem ſten
Ein neuer Veweis für Rußlands Kriegsſchukd.

Berlin, 13. Juni. Die „Nordd. Allg. Jtg.“ ſchreibt:
Unſer Vertreter hatte in dieſen Tagen Gelegendeit, den HefFerngeſchätzen leidet, zeigen nenerli Nachrichten. Die Garede Lunn wurde d e Se e beſchädigt, qe

gleiche Wahlrecht verbürgt und könne ihr Wort

man der Kalmücken, Fürſt Tundutow, der ſich auf
der Durchreiſe einige Tage in Verlin auſhielt. an iprechen. In
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den Tagen vor Kriegsausbruch war Tundutow als Verbindungsoffizier zum Chef des Generalſtabes, des General Jan u h ke

witſch, kommandiert und hat in dieſer Eigenſchaft die ſchwer
wiegenden weltgeſchichtlichen Ereigniſſe jener Tage aus nächſter
Nähe mit angeſehen. Er erzählt hierüber folgendes:

Jn jener Nacht, als der Zar den General r
rn r und von ihm die Rückgängigmachungder Mobilmachung verlangte, hielt ich mich im Neben-
Brrr des Arbeitszimmers des Generals auf und konnte alle

orgänge rn verfolgen. Es war dies am 29. Juli.
Nach dem Geſpräch des Zaren mit Januſchkewitſch ſprach

dieſer zunächſt mit dem ihm nahe befreundeten Sſaſſonow,
Gleich darauf rief er nochmals den Zaren an und teilte ihm mit,
die Mobilmachung ſei nicht mehr aufzuhalten.Das war gelogen! Vor ihm auf dem Kiſa
der unterſchriebene Mobilmachungsbefehl, den
er nun gr. gleich nach dem Geſpräch mit dem Zaren, her
ausgab.

Auf die Frage, ob es ſich nur um den Teil- oder um den
Geſamtmobikmachungsbefehl gehandelt habe, ſagte der Fürſt:
Nein, es handelte ſich um den Mobilmachungsbefehl
für das ganze ruſſiſche Reich in Europa und Sibirien.
Später, nach Ausbruch der Revolution, hat der Fürſt General
Januſchkewitſch wieder geſprochen. Januſchkewitſch war jetzt
ganz gebrochen und ſtand unter dem Druck der Verhält
niſſe. Offenbar erkannte er jetzt, daß er ſich doch beim Kriegs
ausbruch getäuſcht und damals unrichtig gehandelt habe.

Der Prozeß gegen den Exzaren.
Ainſterdam, 12. Juni. „Handelsblad“ zufolge erfährt

„Daily Expreß“ aus Petersburg, daß der bevorſtehende Prozeß
des Exzaren ſenſationell zu werden verſpricht. Nach den
letzten Berichten aus Moskau beſchäftigt ſich der Sowjet mit der
Beibringung von Telegrammen und Briefen des Exzaren
an europäiſche Monarchen und Staatshäupter, z. B.
den König Viktor Emanuel, Ferdinand von Bulgarien, Kon
ſtantin von Griechenland und Albert von Belgien, den Deut
ſchen Kaiſer und den Präſidenten Wilſon.

Dentſchfeindliche Stimmungen in Rußland?
Kiew, 12. Juni. Die zuletzt hier eingetroffenen Mos

kauer und Petersburger Zeitungen ſchlagen einen auf-
fallend deutſch feindlichen Ton an.

Der Widerſtreit in der Sowiet-Republik.
Kopenhagen, 13. Juni. Die von Lenin angeord-

nete Mobiliſierung ſtößt überall auf ſt ärkſten Wider-
ſt an d. Selbſt die Rote Garde fällt mehr und mehr aus
einander. Faſt alle Blätter ſind verboten. Jn Moskau
und Petersburg wurden viele Verhaftungen vorge-
nommen.

Angliederung der Krim an die Ukraine.
Kiew, 12. Juni. Nach Zeitungsmeldungen hat der Mini-

ſter des Aeußern Doroſchenko dem deutſchen Botſchaſter
Freiherrn v. Mum m eine Note über die Not wendigkeit
der Angliederung der Krim an die Ukraine überreicht

Omſk in den Händen der Tſchechen?
Kiew, 13. Juni. Ein Funkſpruch aus Moskau beheunptet,

daß die tſchecho-ſlowakiſchen Truppen Omſtk ge-
nommen haben.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die Auflöſung des Abgeordnetenhauſes „zur gegebenen Zeil“.

Von einer Seite, die der Regierung nahe ſteht, wird un
ſerem Berliner Vertreter verſichert:

Alles Reden iſt überflüſſig, jedes Drängen unnütz: die Ro
gierung wiſſe ganz genau, was ſie wolle: ſie habe ſich für das

nicht brechen
Sie werde auch die fünfte Leſung der Wahirechtsvorlage vor.
übergehen laſſen und werde verſuchen, ob ſich nicht im Herren
hauſe ein anderes Reſultat erzielen läßt. Ergidt ſich auch
dort eine Mehrheit für das Kompromiß, dann werde
die Regierung noch einmal, wohl bei der Vertgqung des Land-
tages, Gelegenheit nehmen zu erklären, daß ung wehi
aufgeſchoben aber nicht aufgehoben ſei. Sie ſen,
das Abgeordnetenhaus aufzulöſen, wenn die politiſche
Lage einen Wahlkampfermöglicht.

ca
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Der Reichstag über die deutſchen Kriegsziele

Unſer Berliner Vertreter ſchreibt uns: Nach Erledigung der
Steuervorlagen wird ſich der Reichstag der hohen Politik des
Friedens zuwenden. Er hat den Bukareſter Frieden
zu ratifizieren. Dabei wird es wahrſcheimich kange Debatten
über den Frieden im Oſten geben, wie überhaupt verſucht werden
wird, die Regierung zu Erklärungen über die deut-
ſchen Krieg sziele zu veranlaſſen. Es iſt nicht damit
zu rechnen, daß der Reichstag länger als bis Mitte Juli
zuſammenbleibt.

Selbſtverſtändlich kann ſich dieſes parlamentariſche Bild
ſehr leicht dadurch ändern, daß eines Tages plötzlich der Weſt-
frieden eine Tagung des Reichstages erfordert.

Erhöhung der Getreidepreiſe?
Berlin, 13. Juni. Das Kriegsernährungsamt teilt mit

Ein Berliner Blatt bringt in ſeiner heutigen Morgenausgabe
eine Zuſchrift aus Kreiſen des Reichstagsbeirates über eine be
vorſtehende Heraufſetzung der Getreidepreiſe
Soweit in dieſer Zuſchrift von den Abſichten des Kriegsernäh-
rungsamtes die Rede iſt, ſind dieſe falſch und unvollſtändig
wiedergegeben. Eine eingehende Mitteilung darüber wird er
ſolgen, ſobald der Bundesrat und Ernährungsbeirat in der An
gelegenheit gehört ſind. Schon jetzt ſei aber feſtgeſtellt, daß die
in dem Blatte für das kommende Wirtſchaftsjahr errechnete Brot
preiserhöhung von 6 bis 8 Pfennig für das Pfund gegenüber
den der Beratung zugrunde liegenden Entwürfen des Krieg
ernährunsgamtes um ein Vielfaches zu hoch angegeben iſt.

Pom Auslande
Ein nnabhängiges Polen

Von deſigz Seite erfahren wir:
Zum erſten Male kam es bei den Beſprechungen zwiſchen Bu

rin und Kählmann in Berlin zur gegenſeitigen Darlegung
der Gründe weshalb Deutſchland von einer auftrepolni-
ſchen Löfee müſſe. Oelterreich aber gerade dieſe

lag noch
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zu müſſen. Velrachtet man die Vorgänge, ſo muß man zu dem

heitsſchädliche Wirkungen micht zuzuſchreiben find, ſo iſt doch bei
gaben Mengen, wie ſie hier in Betracht kommen, die Unſchädlich

Löſung der polniſchen Frage wunſche. Man ſah gegenſeitig ein, oatz
ein Mittelweg gefunden werden müſſe, denn beide Regierun-
gen ſcheinen entſchieden an ihrem Standpunktfeſthalten
zu wollen (1). Der Mittelweg wurde dann auch bereits berührt,
und zwar wurde die Frage erörtert, ob ſich nicht doch ein unab
hängiges Polen ſchaffen ließe, das nur wirtſchaftlich mit
Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn verbunden würde, im übrigen
aber von einem Fürſten, den Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn
gemeinſam wählen, geleitet werden ſoll. Daneben wurden freilich
ſchon andere Möglichkeiten in Betracht gezogen, aber man kam doch
immer wieder auf die angegebene Löſung zurück, weil ſie als der
beſte Weg zum Ausgleich dienen könne. Weiteren Beſprechungen
ſoll es vorbehalten ſein, ob die hier geäußerten Gedanken ſich in die
Tat umſetzen laſſen.

Das ungariſche Abgeordnetenhaus über die polniſche Frage.

Budapeſt, 12. Juni. Graf Theodor Batthynny, Karoly-
Partei, hat im Abgeordnetenhaus folgende Interpellation an den
Miniſterpräſidenten gerichtet: Welchen Standpunkt nimmt die Regie
cung in der Frage der Löſung der polniſchen Frage ein. Ent-
ſpricht die in Oeſterreich verbreitete Nachricht der Wahrheit, daß in
Verbindung mit den in BreſtLitowsk gepflogenen Friedensverhand-
lungen unter Mitwirkung des damaligen Miniſters des Aeußern
Grafen Czernin ein geheimes Abkommen zuſtande gekommen iſt,
das in dem Sinne des öſterreichiſchen Miniſterpräſidenten die Ver
pflichtung übernommen hätte, über die Ausgeſtaltung Oſt gali-
ziens zu einer beſonderen Provinz dem öſterreichiſchen
Reichsrat einen Geſetzentwurf zu unterbreiten. Mit Rückſicht darauf,
daß das Zuſtandekommen einer ſolchen beſonderen oſtgalaziſchen Pro-
vinz weder mit den polniſchen noch mit den ungariſchen Intereſſen
in Einklang gebracht werden kann, frage ich, ob der Miniſterpräſident
die notwendigen Schritte unternommen hat, um den Plan, wenn er
beſtanden hat, zu verhindern. Miniſterpräſident Dr. Wekerle ſagte
in Beantwortung der Jnterpellation: Ueber die Löſung der polni-
ſchen Frage ſind die verſchiedenſten Anſchauungen auf-
getaucht, nicht nur in Deutſchland, wo ſich die amtlichen Kreiſe noch
gar nicht geäußert haben, ſondern auch, wie das Beiſpiel des Jntker-

ellanten zeigt, bei uns und auch in den Kreiſen der Polen. Dieſe
rage befindet ſich noch nicht in dem Stadium, daß wir oder
eutſchland unſere Stellungnahme gekennzeichnet hät-

ten. Selbſt Polen war noch nicht in der Lage, ſeinen Standpunkt
zu dieſer Frage zu äußern. Unter ſolchen Umſtänden wird es das
Haus für natürlich finden, daß ich mich nicht äußere.

Der neue Friedensfühler.
Von unſerem Berliner Vertreter.

Die Zeichen trügen nicht: Der Krieg geht zu Ende. Und dieſe
Folge dieſer auch in Frankreich aufdämmernden Erkennknis iſt, daß
man verſucht, ein gutes Ende zu erreichen. Die deutſchen Kanonen
von der Front ſind in Paris hörbar. Von drei Seiten, verſichern
die Franzoſen, wollen die Deutſchen ſich der Hauptſtadt nähern. Sie
fürchten alſo das Schlimmſte, und gerade in dieſer verzweifelten
Stunde ſtreckt Clemenceau wieder einen Fühler aus, der „Rettung“,
der, wie geſagt, ein weniger ſchlimmes Ende ſucht. Niemand wird
wohl behaupten wollen, daß er jenem Aufſatz ſeines Blattes „Home
Libre“ fernſteht, woraus wir vorgeſtern einen Auszug brachten,
der in eindringlichen Worten verſichert, Frankreich werde zeigen müſ

ſen, daß es ſich dem Frieden nicht ſyſtematiſch wider
ſetzt. Das iſt ein Meinungswechſel, wie er einmal eintreten mußte,
wenn die Verbohrtheit Clemenceaus überhaupt einen Frieden ermög-
lichen ſollte. Bisher war es nämlich tatſächlich Frankreich, das ſich
dem Frieden mit allen Mitteln widerſetzte, das durch Verträge ſich
Kriegsziele ſichern ließ. die Verbündeten verpflichtete, für dieſe
Kriegsziele zu kämpfen und nachdrücklich auf dem großen Kriegsrat
von Verſailles erklören ließ, es lehne den Frieden ab und werde ſo
lange kämpfen, bis der Sieg errungen ſei. Der Sieg wird nie
errungen werden, das ſchallt aus allen Pariſer Ecken und
Winkeln, wo ſich der Donner der deutſchen Geſchütze verfängt. Folg-
lich iſt dieſe Verſailler Verſicherung überholt und deshalb wird auf
einmal willkürlich das Gegenteil von dem geſagt, was Frankreich
bisher vertreten hat. Und es überraſcht gar nicht, daß das Clemen-
ceauſche Blatt mit einigen Ausfällen gegen Deutſchland die For
derung aufſtellt, ſeine Kriegsziele zu nennen. Frankreichs Kriegs-
ziele kennen wir, das ſtimmt. Es wäre nicht verfehlt, wenn Deutſch-
land den Franzoſen jetzt ſagte, wie weit ſeine Pläne gingen.

Vor verſchiedenen Seiten wurde kürzlich erſt in Deutſchland be-
tont, daß der Augenblick gekommen ſei, die deutſchen Kriegs
zie le bekannt zu geben. Geſchähe es jetzt, ſo wäre etwa nicht damit
zu rechnen, daß die Franzoſen ſich Hals über Kopf in Friedensver-
handlungen ſtürzen würden. Aber man könnte doch die Hoffnung
hegen, daß ſie bei der guten Fortſetzung der Schläge, die Hinden
burgs Heer verkeilt, den Gegnern beachtenswert ſcheinen
4. diesmal nicht mehr den Beſchluß hervorrufen, den die von Wilſons
Verſprechungen geblendeten Optimiſten in Verſailles glaubten faſſen

Schluß kommen, daß der Friedenswille, der ſich jetzt auch
in Frankreich zeigt, die Folge unſerer Siege iſt. Ein Be
kanntgeben der Kriegsziele könnte diesmal wenig verderben, wenig-
ſtens nicht dem Gegner Anlaß geben, die Behauptung aufzuſtellen,
daß deutſche Schwäche nach Frieden rufe.

Heute deutſcherfeils ein feſtes Kriegsziel aufzuſtellen, nicht als
Antwort auf die anmaßende Forderung der „Home Libre“, ſondern
aus der glüd lichen Stunde des Sieges heraus, empfiehlt ſich deshalb
von ſelbſt. Keinesfalls aber dürfte dieſes Bekanntgeben der Kriegs
ziele mit einem Angebot an die Feinde verbunden ſein. Sie follen
unſere Friedensbedingungen kennen, und ſie
allein könntenſich dannentſcheiden, ob ſie weiter
tämpfen wollen. Die Entſcheidung ſteht vor der Tür und
neben den Taten können heule auch Worte ſprechen: Worte der Stärke,
Worte, die mit den Taten übereinſtimmen.

Aus Stadt und Amgebung
Beſchädigungen der Starkſftromleitungen durch Jugendliche.
Nach einer Bekanntmachung des Kgl. Landrats in der vorliegen-

den Nummer haben in letzter Zeit Jugendliche und Kinder öfter
durch Stein würfe die Jſolaloren der elektriſchen Stark-
n r ngen zerſtört und Drahtbruch herbeigeführt. Hier-
urch iſt nicht nur den Ueberlandzentralen, ſondern vor allem den

angeſchloſſenen Kriegsinduſtrien namhafier Schaden zugefügt worden.
Her Landrat erſucht die Kreiseingeſeſſenen, namentlich die Eltern,
Vormünder, Erzieher und Lehrer, die Jugendlichen und Kinder ſtreng
u verwarnen und darauf hinzuweifen, daß derartige Sachbeſchä-
gungen ganz empfindlich beſtraft werden.

Chlorkalium als Speiſeſalz.
Eine Firma hat kürzlich den Verſuch gemacht, Chlorkalium

unter der Bezeichnung „Ia Kaliſtein Speiſeſalz anſtelle
von Steinfalz (Kochſalz, Speiſeſalz, Clornatrium) für Jwecke des
menſchlichen Genuſſes in den Verkehr zu bringen. Dies muß als
unzuläſſig bezeichnet werden. Wenn auch dem Chklorkalinm.,
ofern es in mäßigen Mengen genoſſen wird, unmittelbare geſund-
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t micht mehr mit Eicherheit anzunehmen. Vor allem aber läßt ſich

das Kochſalz in der Nahrung des Menſchen durch Chlorkalium nichterſetzen. Das iſt nicht lediglich als eine entbehrliche er
andere Stoffe erſetzbare Würze anzuſehen, ſondern es bildet einen
Beſtandteil der Nahrung, ohne den die Exiſtenz und die Tätigkeit des
menſchlichen Organismus ſich nicht aufrecht erhalten läßt. Würde
Kochſalz in der Nahrung völlig weggelaſſen und durch Chlorkalium
erſetzt werden, ſo iſt mit der Gefahr ſchwerer Geſundheitsſchädigun-
gen zu rechnen. Dazu kommt, daß auch in geſchmacklicher Hinſicht
das Chlorkalium nicht im Stande iſt, Kochſalz zu erſetzen.

Tivoli Theater.
Karl Millöckers volkstümliche Operette „Der Bettelſtudent“ und

das hier ſo beliebt gewordene Mitglied der Leipziger Städtiſchen
Theater Eduard Waher hatten Donnerstag abend ihre Wirkung
nicht verfehlt. Für einen Wochtentag kann man den Beſuch als zu
friedenſtellend bezeichnen, wenngleich die ausgezeichnete Aufführung

im allgemeinen und der Gaſt im beſonderen eigentlich ein ausverkauf-
tes Haus verdient gehabt hätten. Aber ſo anſpruchsvoll iſt Direktor
Dechant gar nicht. Der „Bettelſtudent“ und ſeine Melodien ſind uns
allen, alt und jung, ſchon ſo in Fleiſch und Blut übergegangen, daß
ein weiteres Eingehen darauf überflüſſig erſcheint. Die Aufführung
muß als muſtergültig bezeichnet werden. Direktor Dechant als
Regiſſeur hatte ſich auch um die ſzeniſch-dekorative Ausſtattung ver
dient gemacht. Er gab ſelbſt den alten Haudegen und Aufſchneider
Oberſt Ellendorf in Auftreten, Maske und Spiel vollkommen. Die
Titelrolle ſang und ſpielte Eduard Wah er mit echt künſtleriſcher
Auffaſſung, Natürlichkeit und Temperament. Sein Bettelſtudent
wurde ſo zu einem ſchönen Genuß, desgleichen Hermann Weitze
als ſein Commilitone und Leidensgenoſſe. So vorlrefflich haben wir
Herrn Weitze lange nicht geſehen. Emmi Moſer als ſchöne jugend-
liche Grafentochter Laura und Eva Henckel-Dechant als ihre
Schweſter Bronislawa brillierten wie immer in Geſang und Spiel
zugleich und errangen damit nebſt Eduard Waher den ſtärkſten Erfolg.
Genannt ſei noch Felix Elſchner als ſächſiſch-gemütlicher Kerkermeiſter Enterich. Die Maſſenchöre klangen c und harmoniſch, die

Muſik fügte ſich unter Kapellmeiſter Katz der Geſamtaufführung
trefflich an. Das bekannte Lied Ich hab ſie ja nur auf die Schultern
geküßt“ verfehlte ſeine Wirkung nicht.

Eine geheime Sitzung der Stadtverordneten
findet am kommenden Montag ſtatt.

Die Auszahlung der Kriegsunterſtützung
erfolgt Montag und Dienstag nächſter Woche.

An die Ablieferung von Eiern
erinnert der Magiſtrat die ſtädtiſchen Geflügelhalter im
Anzeigenteil der vorliegenden Nummer. Danach iſt ein großer Teil
der Geflügelhalter mit der Ablieferung im Rückſtande. Dieſelbe
kann nötigenfalls erzwungen werden. Die rüchſtändigen Eier müſſen
innerhalb 14 Tagen abgeliefert ſein. Für jedes außerdem abgelie-
ferte Ei werden auf Antrag bei Kaufmann Schurig, Obere
Breiteſtraße 7, 200 Gramm Geflügenlfutter und 50 Gramm
Futterweizen verabſolgt.

Der Kleinhandelspreis für Leinennähzwirn,
der auf die für das 2. Vierteljahr 1918 ausgeſtellten Bezugsſcheine
geliefert wird, beträgt 15 Pf. für das Wickel.

Fleiſchverkauf auf der Freibank

findet am 15. Juni vormittags 8--10 Uhr ſtatt.
Grützwurſtverkauf

findet am 15. Juni in den vier bekannten Geſchäften ſtatt.

Spielplan des Halleſchen Stadt- Theaters.
Sonntag „Tannhäuſer“. Montag „Die Förſter-Chriſtl“. Diens

tag „Mutter“. Mittwoch „Die Roſe von Stambul“. Donnerstag
„Die Koralle“. Freitag „Die toten Augen“. Sonnabend „Der Trou-
badour“.

Hypothekenſchutzbank SachſenAnhalt, Aktiengeſellſchaft zu Halle.
Nachdem nunmehr die handelsgerichtliche Eintragung des Unter

nehmens erfolgt iſt, hat der Aufſichisrat beſchloſſen, die Geſchäfte auf
zunehmen. Die Hypothekenſchutzbank übernimmt alſo von jetzt ad
die Verſicherung der Hypotheken gegen Ausfall von Kapital und Zin-
ſen. Anträge ſind bei dem Vorſtande der Bankin Halle a. d.
Saale, Barfüßerſtraße 15, zu ſtellen. Die Nachſuchung des Hypo
thekenſchutzes liegt ſowohl im Jntereſſe des Hypothekengläubigers als
auch des Grundſtückseigentümers, denn erſterer wird von der Be
fürchtung befreit, Zinsausfälle erleiden oder die Hypothek in der
Zwangsverſteigerung ausbieten bezw. das Grundſtück übernehmen zu
müſſen; letzterer iſt gegen die häufig ganz unverſchuldet eintretenden
Vermögensverluſte, die mit einer Verſteigerung des Grundſtückes ver
bunden ſind, geſichert. Eine große Anzahl größerer Geldinſtitute hat
ſich ſchon bereit erklärt, ihre verfügbaren Gelder auf mit Hypotheken-
ſchutz ausgeſtaltete Grundſtücke auszuleihen. Auch für den Käufer
eines Grundſtückes wird es von größter Wichtigkeit ſein, daß das
Grundſtück mit Hypolhekenſchutz verſehen iſt. Er iſt von der Gefahr
befreit, daß ihm die Hypotheken bald nach Erwerb gekündigt
werden. So mancher ahnungsloſe Käufer iſt dadurch ſchon in bittere
Verlegenheit gekommen. Wer ſich für Hypoihekenſchutz intereſſiert,
laſſe ſich die Unterlagen von der Geſchäftsſtelle der Hypolhekenſchutz-
bank Sachſen- Anhalt, Aktiengeſellſchaft zu Halle, Halle a. d. Saale,
Barfüßerſtraße 15, zuſenden. Jm übrigen verweiſen wir auf die An-
kündigung im Jnſeratenteil.

Lotterien für Wohlfahrtszwecke.
Durch Königlichen Erlaß iſt den deutſchen Zentralkommiſſionen

zur Bekämpfung der Tuberkuloſe die Genehmigung zur BVeranſtal-
tung von drei Geldlotterien mit je 375 000 Mk. Spielkapital und je
125 000 Mk. Reinerkrag für den Umfang der Monarchie erteilt wor
den. Weiter hat der Miniſter des Jnnern dem Gräfin Rittberg-
ſchen Schweſtern-Verein vom Rolen Kreuz in Schöneberg die Erlaub-
mis erteilt, zur Deckung der Grunderwerbskoſten für den geplanten
Bau einer Heilſtätte nebſt Mütter- und Schweſternhaus in den Jahren
1918 und 1919 je eine Verloſung von Silbergeräten mit einem Ge-
ſamtſpieltapital von 3 500 000 Mk. zu veranſtalten. Die Ziehungen
beider Latterien finden Anfang September und Ende Oktober ſtatt.
Der Looſeveririeb darf im hieſigen Kreiſe nicht be-
anſtandet werden.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen.
Verſchiedenes.

Schkeuditz, 14. Juni. Jn Haft kam unter dem Verdachte, am
Arnd tſchen Morde beteiligt zu ſein, die Witwe Pauline Bir-
ner. Der Geſchirrführer Wilhelm Schinidt komte auf eine
25jährige Täligkeit bei der Firma Leipziger Margarincfabrit Richard
Held zurückblicken. Herr Held überreichte dem Jubilar für ſeine
treuen Dienſte ein namhfates Celdgeſchenk. Tie Handelskanmer zu
Halle ließ eine Ehrenurkunde überreichen. Dem Stauüonsſchaffner
Theodor Schmeißer wurde für 40jährige Dienſtzeit die Verdienſt-
medaille mit vergoldeter Krone und die Zahl 40 am Monkag durch
Oberaſſiſtent Herbſt überreicht. Die ſilberne Verdienſtmedaille für
25jährige Dienſtzeit wurdé überreicht dem Bahnſteigſchaffner Auguſt
Poche aus Cursdorf und dem Weichenſteller Friedrich Schmidt
aus Großkugel Tas Verd'ienſtkreuz für Kriegshilfe würde ver-
liehen dem Siadtſekreiär Rohinski und dem Polizei-Kommiffar
Gerhardif Im Bürgerverein kam in der Mongats- Verſammlung
ein Schreiben des zum Ehrenmitglied des Vereins ernannken Bürger
meiſters Schmidt zur Verleſung, in welchem für die Ehrung ge
dankt und zum Ausdruck gebrzcht wurde, daß Stadtbehörde und
Bürgerverein nach Beendigung des Krieges gemeinſam beſtrebt ſein
müßten, den Aufban der Friedensarbeit zu fördern. Jm weileren
wurden 200 Mark für die Ludendorff-Spende bewilligt und
i Vereinsangelegenherien die Kohlenfrage einghend be
prochen.

Kongert für die LudendorſfSpende im Kurpark.
Lauchſtedt, 14. Juni. Der Ausſchuß zur Veranſtaltung vo

KriegsbeſchädiglenFürſorgekonzerten im Regierungsbezirke Merſe
burg, dem Frau Regierungspräſident v. Gersdorff, Frau Baro
nin v. Veltheim-Oſtrau, Frau Rittmeiſter Nott e-Beſenſtedt
Herr Generalfuperintendent Schöttler, D. von Ro hlen, Ge
heimer Regierungsrat von Rohrſcheidt und Guden, ſowi
Prof. Dr. Wolff angehören, ſieht für Sonntag, den 16. Juni,
nachmittags 328 Uhr ein neuariiges, mit Rezitationen und
Turnreigen verbundenes Violin- und Lautenkonzert vor. Zur
Ausführung desſelben hat ſich das Seminar für Turnlehrerinnen in
entgegenkommendſter Weiſe bereit erklärt. Unter Leitung der Semi
narTurnlehrerin Eliſabeth Schröder und der Mitwirkung der Vor
tragskünſtlerin Klara Schliebe werden Frauenchöre, Konzertſtücke für
Violine, Heidendichtungen der Gegenwart, Turnreigen, deutſche
Volks und ſchwediſche Bauerntänze geboten werden. Die landwirt
ſchaftlichen Frauen und Kriegervereine, ſowie die Freunde der
Jugendpflege der Umgebung unſeres Landſtädtchens ſeien beſonders
auf dieſes echt vaterländiſche Unternehmen aufmerkſam gemacht und
herzlich um ihr Erſcheinen gebeten

a ennneher n mann. woAus Provinz uns Reich
Mord an einem Kriegsinvaliden.

Halle, 10. Juni. In der Helmſtedter Flur wurde unter einem
Kleehaufen die Leiche eines als Feldhüter angeſtellten
Kriegsinvaliden aufgefunden. Es ergab ſich, daß der Mann
erſch lagen worden iſt, vermutlich von Dieben, die er überraſcht
hat.

Große Waldbrände in der Altmark und in Weſthavelland.
Stendal, 14. Juni. Zwiſchen dem Bockelberg und Schnöggers

burg in der Letzlinger Heide brach ein größerer Waldbrand
aus, dem ungefähr 800 Morgen Waldbeſtand zum Opfer ge
fallen ſind. Die Forſt gehört teils Gutsbeſitzern in Staats und
Vinzelberg, teils dem Kammerherrn v. Alvensleben-Wittenmoor. Zur
Löſchung des durch gewaltige Rauchſchwaden weithin ſichtbaren
Brandes waren die Feuerwehren aus den umliegenden Ortſchaften
und Militär aus Gardelegen herangerückt. Zur Verhütung
eines neuen Ausbruchs ſind alle Ablöſungsmannſchaften zur Brand
ſtätte abgerückt. Ueber die Entſtehungsurſache des Feuers iſt nichts
bekannt.

Rathenow, 14. Juni. Von einem erheblichen Brandſchaden
wurde die Rathenower Stadtforſt betroffen. Mit Hilfe von
Waldarbeitern und der Feuetwehr ließ ſich der Brand eindämmen.
d nyaug der Brandfläche war bis zur Stunde noch nicht zu er
mitteln.

Wettervorausſage
Ziemlich trübe, mäßig warm, Neigung zu leichten Regenfällen.

Letzte Depeſchen
8 2 z rDie deutſche Haltung gegenüber der feindlichen

Friedensoffſenſive.
Eigener Drahtbericht unſeres Berliner Vertrekers.

Berlin, 14. Juni. Wir erleben jetzt, daß in gewiſſen Zwi
ſchenräumen bald in Frankreich, bald in England Stimmen lauf
werden, die uns zur Friedensdiskuſſion anregen wollen. Man
will von uns unſere Friedensbedingungen wenn
nicht gar ein neues Friedensangebot erhalten. Noch
vor kurzem iſt von England und Amerika anläßlich eines
Artikels in der „Kreuzzeitung“ über eine deutſche Friedensoffen-
ſive jedes Entgegenkommen abgelehnt worden,
und man iſt daher jetzt einigermaßen überraſcht, daß die feind
liche Friedensoffenſive noch nachdrückk
eingeſetzt hat. Das iſt auf die ſchwierige Lage der
Franzoſen an der Weſtfront zurückzuf
immer haltloſer werdende Stellung Clemen-
ceaus. Die deutſche Regierung ſteht, wie ich von
einer der Regierung nahe ſtehenden S j dieſen Frie
denswünſchen unſerer Gegner gegenüber guf dem Standpunkte,
daß ſie in der Friedensfrage genug geſprochen
und jetzt nichts weiter zu ſagen hat. Unſer Friedenswille
iſt bekannt. Wenn es unſeren Feinden ernſtlich darum zu tun
iſt, einen ſchnellen Frieden zu ſchließen und der richtige Weg
gewählt wird, wird ſich die deutſche Regierung niemals
bitten laſſen, ſondern ſofort in Verhandlungen ein-
treten. Uns trifft keine Schuld, wenn der Friede verzögert wird.
Wir ſind nach den gemachten Erfahrungen gezwungen, Zu-
rückhaltung zu üben; denn wir haben ja immer wieder er-
lebt, daß unſere Friedensangebote uns als Schwäche
ausgelegt wurden.

ma thren dhre und

Saat ar hreerfahre,

Die Regzierunngsfrage für Litauen.

Berlin, 14. Juni. (Eig. Drahtb.) Staatsſekretär v. Kühl-
mann hat ſich heute nach Stuttgart begeben, um mit der
Regierung über die litauiſche Frage zu beraten. Von
der württembergiſchen Regierung wird bekanntlich der Herzog
Wilhelm von Urach, ein Mitglied des württembergiſchen
Königshauſes, als ſelbſtändiger Fürſt für Litauen empfoh-
len. Demgegenüber ſcheint unſere Regierung eine Per
ſonalunion zwiſchen Sachſen und Litauen für
empfehlenswerter zu halten; denn Kühlmann ſoll den Auftrag
haben, die württembergiſche Regierung von ihrem Standpunkt

bithrin ent hh b.
BVerteidigungsvorbereitungen in Paris.

Chriſtiania, 14. Juni. (Eig. Drahtd.) „Aſtonpoften“
bringt ein Pariſer Telegramm, wonach der Magiſtrat der
franzöſiſchen Hauptſtadt zuſammentreten will, um den Ver
teidigungsplan zu beraten. Ein Teilder Bevölke-
rung ſoll die Stadt verlaffen und die Kunſtgegenſtände
ſollen entfernt werden. Ferner wird die Frage der Leben s-
mittel verſorgung und Ausnutzung unterirdiſcher Räume
im Falle eines Bombardements beraten.

Amiens wieder unter ſtarkem Artilleriefener.
Genf, 14. Juni. (Eig. Drahtb.) Schweizeriſche Blätter

meiden, daß Amiens ernemi ſtark beſchoſſen wird. Ein
Pariſer Batt meldet, daß die berühmten Gemälde von Amiens
in Sicherheit gebracht werden.
durch eine Granate beſchädigt.

Die beuzige Rumwer umfaßt K Seiten.

Ein Teil des Mulenms wurde
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neAnmtliche Anzeigen
S Bekanntmachung.

An die Ablieferung der Einrichtungsgegenſtände aus Kupfer
p. wird erinnert.

Die abzuliefernden Gegenſtände ſind in der Bekannt-
mearhung vom 27. April 1918 Nr. 102 des „Merſeburger Tage
re Nr. 101 des „Merſeburger Correſpondenten“) auf-

eführt.
Merſeburg, den 2. Mai 1913.

Der Königliche Landrat.
J. V.: v. Grone.

Bekanntmachung.
Warnung der Jugendlichen und Kinder vor mutwilligen

Schädigungen der elektriſchen Starkſtromleitungen.
Jn letzter Zeit haben Jugendliche und Kinder böfier durch

Steinwürfe die ſolatoren der elektriſchen Starkftromleitungen
zerſtört und Drahtbruch herbeigeführt. Hierdurch iſt nicht
nur den Ueberlandzentralen, ſondern vor allen den ange-
en Kriegsinduſtrien nahmhafter Schaden zugefügt
worden.

Die Kreiseingeſeſſenen, namentlich die Eltern, Vormün-
der, Erzieher und Lehrer erſuche ich die Jugendlichen und
Kinder ſtreng zu verwarnen und darauf hinzuweiſen, daß
derartige Sachbeſchädigungen ganz empfindlich beſtraft werden.

Merſeburg, den 12. Junt 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: von Grone.
Bekanntmachung.

Dem Gräſin Ritiberg-Schweſtern- Verein vom Roten
Kreuz in Berlin-Schöneberg habe ich mittels Erlaſſes vom
16. d. Js. e 612 die Erlaubnis erteilt, zur Deckung
der Grunderwerbskoſten für den geplanten BVan einer Heil-
ſtätte nebſt Mutter- und Schweſternhaus in den Fahren 1918
und 1919 je eine öffentliche Verloſung von Silbergeräten mit
einem Geſamtkapital von 509 000 A6 zu veranſtalten und die
Loſe in jeder Reihe 259 000 Stück zu 3 4 das Stück
in der ganzen Monarchie zu vertreiben. Nach dem Spielplan
ſollen in jeder der beisen Lotteriereihen 10690 Gewinne im
Geſamtwerte von 22) 000 .4 ausgeſpielt werden.

Die Ziehung der erſten Reihe iſt auf den 25. und 26.
Okiober d. Js. feſtgeſetzt; mit dem Loſevertrieb ſoll am 1.
September d. Js. begonnen werden.

Berlin, den 14. Mai 1918.
Der Miniſter des Junern.

Die Polizeiverwaltungen und die Herren Amtsvorſteher
erſuche ich, dafür Sorge tragen zu wollen, daß der Loſever-
rieb im dortigen Bezirk nicht beanſtandet wird.

Merſeburg, den 13. Juni 1918.
Der Königliche Landrat.

J. B.: von Grone.
Bekanntmachung.

Des Königs Majeſtät haben durch Allerhbchſten Erlaß
vom 4. Februar 19183 dem Deutſchen Zentralkomitee zur Be-
kämpfung der Tuberkuloſe die Genehmigung zur Veran-
ſtaltung von 3 Geldlotterien mit je 375000 A6 Spielkapital
und fe 175000 A Reinertrag für den Umfang der Monarchie
zu erteilen geruht.

Nach dem von dem Herrn Miniſter des Jnnern und dem
Finanzminiſter genehmigten Spielplan ſollen in jeder der
drei Lotteriereihen 125000 Loſe zum Preiſe von je 3.
ausgegeben und 3702 Gewinne im Geſamtbetrage
125 000 A6 ausgeſpielt werden. Die Ziehung der erſten Reihe
iſt auf den 6. und 7. September 1918 feſtgeſetzt; mit dem
Doſevertrieb darf jedoch nicht vor Mitte Juli d. Js. begonnen
werden.Die Polizeiverwaltungen und die Herren Amtsvorſteher
erſuche ich, dafür Sorge tragen zu wollen, daß der Loſevertrieb
im dortigen Bezirk nicht beanſtandet wird.

Merfſeburg, den 11. Juni 19185
Der Königliche Landrat.

J. V.: von Grone.
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Heute Mor
liebe Mutter,

im Alter von 89 Jahren.

mit'ags 3 Uhr, statt.

n ,3 Uhr entschlief sanit unsere
roßmutter und Urgroßmutter

Wwe Frau Emilie Friedrich
geb. Artus

Die trauernden Hinterbliebenen.
N.-Clobicau, Nienburg, Merseburg,

den 13. Juni 1918.
Beerdigung findet Montag, den 17. Juni, nach-

Bei den schweren Kämpfen im Westen
starb unser lieber
Kamerad

0

Kurt Hoffwann,
S Unteroffizier in einem Inf.-Regt.,

Freund und treuer

Inhaber des Eisernen Kreuzes II. Klasse,
den Heldentod für sein geliebtes Vaterland.

oheenhtia
Halle a. d. Saale

Kapital und

Ihn werden wir nie vergessen!

Die Jugend von Krakau-Kriegstedt.

de

zu Halle,
hat ihre Tätigkeit begonnen und nimmt Aufträge auf

J Anhalt Mt. beg

Barfüßerstraße 15

Lastenschutz
ersfer und nachteiliger Hypotheken entgegen. Garan ie für
den Gläubiger: Schuiz des Hausbesitzers. Interessenten wird
Auskunft, auch über Beleihung, erteiüt.

empfehlt in sehr
vielon modernen

h ALLE a. S.

die grosse Mode!
Kunstseidene gestrickto Jacken

für Damen, junge Madehen und Kinder

Kunstseidene gestrickte Blusen,
Kunstseid. gestrickte Kindermäntel

H. Schnee Nachf.
A. G F. Ebermannmn

osser Auswahl und
arben preiswert

Totaladd. National

Kontrollkaſſen
alle Arten gegen Baarzahlung
geſucht. Off. unter J. M. 5011
an Exped. d Bl.

Wohnung
von 5 Zimmern in beſſerem
Hauſe zum 1. Oktober geſucht.

Offerten unter K. Z. 138
an die Expedition d. Blattes
erbeten

Kleinere
WerkſtattKäumlichkeit

zu mieten geſucht. Angebote
unter V. A. 10 an die Exped.
ds. Blattes.

Pferd
zum Schlachten

kauft

Felix fSä öhbi as
Roßzſchlächterei,

Lieier Keller Rr. i.
ernsprecher 583

Gr. Steinstr. 84.

Frau
53 I wohe ſwlhe

Halleſche Straße 49
erteilt praktiſchen und theore-

tiſchen

Muſik Unterricht
in allen Stufen für

Klavier, Harmonium, Guitarre
und Mandoline.

Herrſchaftliches

kintamlliennaus
mit Garten zu verkaufen.
Auguſt beziehbar.
Näheres Oberaltenburg 15, p.

Geſucht für 1. Juli möbl. kl.
Sehlat 1. Wohneimnne,

evtl. mit Klavier, mögl. Nähe
Landesdirektion. Volle Ver-
pflegung erwünſcht. Offerten
unter C. R. 130 an d. Exp.
ds. Blat es.

2552 53Möbl. Zimmer
mit oder ohne Penſion
von vbeſſerem Herrn in
modernem Hauſe per 1.
Juli zu mieten geſucht.

Angebote mit Preis
unter „Zimmer“ an die
Exped. ds. Blattes.
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Nr. 117,

Rittergut Wegwitz mit Zube-

zeugen.

Bekanntmachung.
Der Kleinhandelspreis für

Leinennähzwirn, der auf die
für das 2. Vierteljahr 1918.
ausgeſtellten Bezugsſcheine ge-
liefert wird, beträgt 15 Pfg
für den Wickel.
Merſeburg, den 10. Juni 1918.

Der Königliche Landrat.
J. V. v. Grone.

Je-Nr. 10131 L.
Zwangsverſteigerung.

Jm Wege der Zwangsvoll-
ſtreckung ſollen die in Weg-
witz belegenen, im Grundbuche
von Wegwitsz, Band lV, Blatt

zur Zeit der Ein
tragung des Berſteigerungs-
vermerkes quf den Namen der
Frau Marie Trollderier, geb.
Dietmann in Wegwitz, einge
tragenen Grundſtücke, das

hör, 195 h 94 ar 18 qm grof,
Reinertrag 5971,68 Nint-
zungswert 1697 A, Gebände-
ſieuerrolle Nr. 2, 6, 14, 20,
33, Grundſteuermutterolle Art.
1,24,58, Verzeichnis der Grund-
ſtücke Nr. 1 bis 30 am '9. Juni
1918, vormittags 9 Uhr, durch
das unterzeichnete Gericht
der Gerichtsſtelle Zimmer

Nr. 19 verſteigert werden
Merſeburg, den 17. April 1918.

Königliches Amtgericht.

StenographenPerein
„Stolze“.

Die Uebungsſtunden finden
von jetzt ab wie folgt ſtatt:
Montags von 7 9 Uhr

Fortbildungsunterricht

für öie ältere Abteilung.
Sonntag, den 16. d. Mis.
findet eine
Wanderung nach Röpzig

ſtatt. Abmarſch 2 Uhr von der
Unterführung an derHalleſchen
Straße. Der Vorfland.

Das Arkeil

S Dienstags von 8--9 Uhr

der Badegäste über Heilerfolge be
Rheuma, Gicht, Jschias, Nerven, Herz,
Blasenleiden, durch Dampf-, Licht-,
Fichtennadel-, Sool-, Moor-, Schwefel-,
Koblensäure-Bäder ist günstig. Gin
Versuch wird auch Sie davon über-

Jetzt ist die beste Zeit zu
einer Badekur im

Johannisbad Merseburg,
Fernruf 245,

Johannisstr. 10, 1 Min. v. Markt.
Gebr. Möbel, Kleiderſchränke,
Vertikows, Waſch u. Schreib-
tiſche v. 70 Mk an, Stühle v.

I 5 k. an, Kommoden, Plüſch
ſofas v. 75 Mk. an, Betten u.
Federn, gr. Auswahl Küchen

u. Wohnzimmer, komplett
verkauft Richard sachnse,
Hohenmölſen, vützenerſtraße 7.

Tagesordnung
z. Sitzung d. außerordentlichen

Stadtverordneten
Verſammlung

am Dienstag, den 18. Juni 1918
abends 6 Uhr

Geheime Sitzung.
Merſeburg, d. 13 Juni 1918.

Der Stadtverordnetenvorſteher
Bothe.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegs

Unterſtützung erfolgt in nach
ehender Reihenfolge:
WMontag, den 17. Juni 1918
iſften r.

80)0 9 Uhr vorm.
80 1005 9-109
1001--12059 10-11
1201 1400 11--12
1401 1700 19
Dienstag, den 18. Juni 1918

Liſten Nr.
701-20650 8-- 9 Uhr vorm.
200 --2200 9-10301—2400 190 1

Schl. IMerſeburg, den l. Juni 1ſi8
Die Zahlskelle.

X VH. Schnee Nachll.
Eratklaseiges Spsaziaigeschätt
fürBtrumptwareau. Triootagea
alle a. S., Gr. Steinstr. 84.
GebrarchtendentipoeGebrau ſtenlbenaiher
500 oder 600 mm Spurweite

zu kaufen geſucht

e
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m xe Zuverläſſigere 9 z SS c

e a c. ce Kriegsbeſchädigter oder
Jmvalide bevorzugt.

c
S

e 72S erſeburger Tagerlait.
S u u r l 4 J

See er ee e

oder Arbeitsburſchen

ſucht J. A. Gaißer,
Dammſtraße Nr. 3.

Zuverläſſtger

MGeſchirrführer
ſtellt ſofort oder ſpäter für
dauernd ein

Karl Lützkendorf,
Holzhandlung.

Einzelſtehende

Freilandpflanzen
von

W eiss-
a

Wirsing-
hat abzugeben

Domäne sehladebach b. Käöäts ch a u
Fernruf Dürrenberg 1.

d hhanner-

Kleine Ritterstrabe 3

Ab Freitag bis Montag:
Die fleht des Arno Ipssen

Großes Sensations- Drama in 4 Akten in den Hauptrollen
Frl. len Richter und Rva Speyer-Stöckoel.

Das rosa Pantöffelchen!
Reizendes Lustspiel mit der so sehr beliebten, aber leider
so jung verstorbenen Künstlerin Dort Weiehslier!

ierzu ein prächtiges Beipregramm!

7 S Antang 7 Uhr. S
Sport: M. Hochheimer, Anzeigen

ſämtlich in Merſeburg.

ſo
Fernruf 529

W. Liborius.
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30 Jahre Deutſcher Kaiſer
und König von Preußen.

Am 15. Juni rundet ſich das ſechſte Luſtrum, ſeit Kaiſer
Wilhelm II. den Thron ſeiner Väter beſtieg. Nach der beiſpiel-
los glorreichen Regierung Kaiſer Wilhelms I., des Siegreichen,
deren ſtaunenswerte Erfolge für Deutſchland in dem Namen
Bismarck ſich verkörpern, nach den düſteren 100 Tagen der leid
vollen Herrſchaft des ſiechen Kaiſers Friedrich II. ergriff unſer
Kaiſer am 15. Juni 1888 in hochgemuter Jugendkraft das
preußiſche Königsſzepter der Hohenzollern und die Jnſignien
der deutſchen Kaiſerwürde.

Ein wahrhaft tragiſches Geſchick fügte es, nachdem er das
25jährige Jubelfeſt ſeiner Thronbeſteigung noch als einen
Triumph der Friedſamkeit und ſich ſelbſt als von der Gloriole
des Friedenskaiſers umleuchtet hatte feiern ſehen, daß ſchon
wenig über 12 Monde nach dieſem Jubiläum das Weltgewitter
ſich zu entladen begann, deſſen fernes Donnergrollen geſchulte
Ohren längſt ſchon hatten herübertönen hören. Es führt zu
nichts, wollte man heute die Möglichkeiten erörtern, wie das
furchtbare Geſchehen, unter dem heute nicht nur Deutſchland, ſon
dern nahezu die ganze Menſchheit ſeufzt, ſich hätte vermeiden
laſſen. Der Jrrtümer ſind in dieſen ſchwülen Jahren hüben
und drüben ſo viele begangen, als Triebfeder der feindlichen
Handlungen haben ſich Neid und Habſucht, Haß und Rachgier
aus allem Einzelnen ſo klar herausgeſchält, daß ſich die Erkennt
nis nicht von der Hand weiſen läßt, der Weltkrieg ſei eine von
Gott gewollte Menſchheitskriſis, ein Mark und Wendepunkt der
Weltgeſchichte, deſſen Eintritt und Verlauf in dieſer oder jener
Hinſicht zu verzögern, zu beſchleunigen oder zu modifizieren ge
weſen, aber an ſich durch kein Mittel zu vermeiden geweſen
wäre.

Hell umſtrahlt wird indes der bedeutungsvolle Gedenktag
durch die deutſchen Siege im Weſten und den ungeheuren Auf-
ſtieg, den die deutſche Macht durch die Niederringung und Zer-
ſchmetterung der Feinde im Oſten genommen hat. Hell leuchtet
unſerem Kaiſer und ſeinem Volke die deutſche Zukunft, wenn
ihm das Geſchick endlich, endlich Ratgeber und Staatsmänner
beſchort, deren Weisheit, Tatkraft und Machtwillen denjenigen
ſoldatiſchen und militärpolitiſchen Tugenden entſpricht, an denen
wir uns bei unſeren herrlichen Heerführern, bei Hindenburg und
Ludendorff täglich neu erfreuen.

Das deutſche Volk aber hat es nicht verlernt, ſeinen König
und Kaiſer zu lieben und zu vertrauen. Die Gewißheit, daß
Kaiſer Wilhelm in all ſeinem Tun und Laſſen ſtets nur von der
Sorge und Liebe fürs Volk ſich hat leiten laſſen, daß er ſtets treu
dem Worte des großen Friedrich beſtrebt war und iſt, der erſte
Diener des Staates zu ſein, daß ſein Wille und ſein Streben
rein und ehrlich auf die Bewahrung und Förderung eines näh-
renden und währenden Friedens der Welt und mit aller Welt
gerichtet war, läßt alle Jrrtümer vergeſſen und nur ein tiefes
Gefühl des Dankes und des Vertrauens für den Monarchen auf
kommen, der in ſchwerſter Zeit mit ſtets ungebrochenem Mute
und ſtarkem Gottvertrauen ſein Volk geführt hat und führt durch
Not und Tod zu Sieg und will's Gott zu baldigem ſtar-
kem deutſchen Frieden.

Jn dieſem Sinne grüßen wir, grüßt das ganze deutſche
Volk mit dem ſiegreichen Heere und der glorreichen Flotte un
ſeren kaiſerlichen Herrn beim Eintritt in ein neues Luſtrum
ſeines Herrſchertums mit donnerndem und hoffnungsvollem
Glückauf!

Wie's kam.
e uinsoriſtiſcher Heirgts-Roman von A. Wilcken.

13] (Nachörnck verboten.„Jch werde ihm ſchreiben“, entſchied Klem für ſich. „Jch werde
ihm ſchreiben, daß ich das Mädchen, das ſolch einen tiefen Eindruck
auf ihn gemacht hat, kenne und es ihm zuführen werde. Jſts Pummel
nicht, dann hats nicht ſollen ſein.

Dann wurde ſie wieder ſchwankend, es war ein zu gewagter
Schritt. Schließlich aber ſiegte der Reiz des Abenteuerlichen.

Das Briefſchreiben ſtellte ſich nun freilich nicht ſo einfach heraus,
wie Klem es ſich gedacht hatte. Jm Deutſchen hätte ſie allenfalls ein
ſolches Machwerk fertig gebracht, das Engliſche hatte ſeine Schwierig-
keiten. Jndes, was halfs. Wer wußte, ob der lange Engländer
deutſch leſen konnte Alſo kam ein etwas zweifelhafter Brief zu
ſtande und wurde am andern Tage von Klem ſelbſt bei dem Por-
tier des Hotels abgegeben.

7. Kapitel.

Das Rendez-vous an der „Kippe“.
Leontine Michelſen, eine Freundin der beiden Zwillinge und ſeit

einem Jahre in Gaarden verheiratet, erwartete einen Sprößling. Daß
ſolches in der Familie Baumann, in deren Hauſe Leontine in ihren
Mädchenjahren viel verkehrte, von großem Jntereſſe war, bedarf
wohl weiter keiner Bekräftigung. So fuhr eine der Zwillinge minde-
ſtens alle acht Tage einmal übers Waſſer, teils aus Anteilnahme,
teils aber auch, es wäre töricht die Sache zu vertuſchen, aus Neugier.
Und Klem wurde gewöhnlich mitgeſchickt; ſie ſaß ziemlich viel, Bewe
gung in friſcher Luft war ihr gut.

Heute nun hatte Klem ihrer Schweſter Pummel vorgeſchlagen,
des ſchönen Wetters wegen den Fährdampfer nicht zu benutzen, ſon
dern den längeren, ziemlich einſamen Weg „um die Kippe“ zu
wählen.

Da Pummel mit dieſem Vorſchlage einverſtanden war, wanderten
die beiden Mädchen heiter plaudernd im herrlichen Sonnenſchein da
hin, als plötzlich in einiger Entfernung die lange Geſtalt des Eng
länders auftauchte.
Pummel erſchrak heftig und hemmte unwillkürlich ihren Schritt. Doch
Klem war entſchieden die vernünftigere. Sie erteilte ihrer Schweſter
den guten Rat, ruhig weiter zu gehen, hielt aber für alle Fälle deren

Kreisblatt.
Sonnabend, den 15. Juni 1918.

Deutſcher Reichstag
Berlin, 13. Juni.

Beratung des Heeresetats
Die

wird fortgeſetzt.
Ein ſächſiſcher Regierungsvertreter weiſt mehrere Vorwürfe

zurück, die gegen ſächſiſche Truppenteile erhoben wurden. Die
„Leipziger Volkszeitung“ ſei verboten worden wegen ihrer Rich-
tung. Die Gewährsmänner der Unabhängigen Sozialdemo-
kratie ſind vielfach recht zweifelhafter Natur.

Abg. Hauß (Elfſäſſer):
Soldaten dürfen nicht als Soldaten minderer Rechte be
handelt werden. Freudig eilten ſie 1914 zu den Fahnen und
ſchlugen ſich nach dem Urteil Exzellenz v. Deimlings vortreſflich.
Trotzdem mußten ſie den Schimpf über ſich ergehen laſſen, als
unſichere Kantoniſten aus dem Weſten nach dem Oſten gebracht
zu werden.

Abg. Schirmer (Ztr.): Vielleicht hkäßt ſich die Entlaſ-
fung der Jahrgänge 1871-7 2 bald ermöglichen. Bei
der Briefzenſur muß vor allem in Familien und geſchäftlichen
Dingen Diskretion herrſchen und der Verkehr mit Abgeordneten
unbehindert bleiben.

Oberſtleutnant von Frauſecky: Die Behandlung der
Kriegs gefangenen bei uns iſt beſſer als in irgend einem
anderen Lande. Die Befürchtung, die aus ruſſiſcher Gefangen-
ſchaft zurückgekehrten deutſchen Soldaten würden bei einer neuen
Gefangenſchaft im Weſten erſchoſſen, iſt nicht berechtigt. Jeden-
falls wird zum Schutze unſerer Leute alles getan.

Abg. Böhle (Soz.): Die Einziehung von Arbeitern geſchieht
vielfach aus politiſchen Gründen.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Fortſchr. Vp.): Bei dem Auf-
klärungsdienſt ſpielt die Anſchwärzung des deutſchen Parlaments
eine traurige Rolle. Jſt es wahr, daß ein geheimer Erlaß be-
ſteht, wonach an der Front in erſter Linie Landwehr- und Re
ſerveofſiziere zu verwenden ſind Kriegsminiſter v. Stein ruft:
Kein Wort wahr davon!) Die Reſerveoffiziere werden
vielfach ben achteiligt. Ein Frontabzeichen für die erwor-
benen Ehrenzeichen wäre notwendig.

Kriegsminiſter v. Stein: Der Abg. Müller-Meiningen hat
mehrfach Verdächtigungen gegen die aktiven Offiziere ausge-
ſprochen. Wenn er, wie er ſelbſt ſagt, nicht daran glaubt, dann
hat er auch nicht das Recht, es auszuſprechen.

Abg. Held (natl.): Bei der Entlaſſung aus dem Lazarett
darf nicht auf die Leute eingewirkt werden, auf ihre Rente zu
verzichten.

General v. Wrisberg: Den vorgebrachten Klagen wird
nachgegangen und den Wünſchen nach Möglichkeit entſprochen
werden. Die Nachforſchung nach der Geſinnung aus Rußland
heimkehrender Kriegsgefangener iſt keine Geſinnungsſchnüffelei,
ſondern verdammte Pflicht und Schuldigkeit, da die Bolſchewiki
bekanntlich verſucht haben, ihnen ihre Jdeen einzuimpfen. Die
Stimmungim Heere iſt, abgefehen von einigen ſelbſtver
ſtändlich vorhandenen Reſignierten, gut ſonſt wären die letzten
Erfolge unmöglich geweſen.

General Freiherr von Langemann und Erlenkamp: Vom
Begnadigungsrecht wird weitgehend Gebrauch gemacht. Eben
ſo vom Strafauſſchub. Wennn es vorgekommen iſt, daß ein aus
dem Lazarett zu Entlaſſender ſchriftlich die Erklärung abgeben
ſfollte, auf eine Renke zu verzichten, um entlaſſen zu werden,
ſo werde ich meine ganze Perſon dafür einſetzen, daß folch ein
grober Unfug aufhört.

Abg. Rupp-Baden (Konſ.) wünſcht, daß auf die Be
urlaubung land wirtſchaftlicher Arbeiter mög-
lichſt Rückſicht genommen werde.

Darauf wird vertagt.
Nächſte Sitzung Freitag 12 Uhr (Anfragen, Fortſetzung der

Beratung).

Der Hauptausſchuß über die Stenerflucht-
Der Hauptausſchuß des Reichstages beriet heute den Entwurf

gegen die Steuerflucht.

Die elſaß-lothringiſchen in

Unterſtaatsſekretär Schiffer: Mit Rückſicht auf die während de
Krieges vorgekommene und nach dem Kriege weiter zu befürchtende
Auswanderungen zu Zwecken der Steuerflucht erſcheinen
Maßnahmen dringend geboten. Die Auswanderung der en
kann in zweifacher Weiſe bekämpft werden: durch fortlaufende Ent
richtung der Steuern oder durch die Erhebung eines Abfindungs
geldes. Von letzterem hat man abgeſehen, weil ſie mit der heu
tigen Auffaſſung von der menſchlichen Freiheit und den bundesſtaa
lichen Verfaſſungen in Widerſpruch ſteht. Zudem kann die einmalige
Zahlung eines hohen Prozentſatzes des Vermögens zu großen Härtlen
föhren Endlich iſt zu beachten daß nicht alle Auswanderung
u beltmpfen ſind. Eine ganze Reihe von Auswanderungen ſind

m volkswirtſchaftlichen Jntereſſe geradezu zu de
günſtigen Für andere trifft dies zwar nicht zu, doch liegen bei
ihnen Gründe vor, die von ihren berechtigten Privatintereſſen aus die
Auswanderung durchaus entſchuldbar erſcheinen laſſen.
ſolchen Fällen iſt es nicht erwünſcht, durch Erhebung einer einma
gen Steuer das ſteuerliche Band ein für allemal zu zerſchneiden
Aus allen dieſen Gründen hat der Entwurf in Anlehnung an reich
und landesrechtliche Steuergeſetze den Weg der Fortdauer der
Steuerpolitik gewählt. Da mit Umgehungen gerechnet werden
muß, ſind die Strafen beſonders wirkſam geſtaltet. Es
iſt daher neben Gefängnis und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte
die eigenartige Strafe der Entziehung der Staatsange
hörigkeit mit Erſtreckung auf die Ehefrau und die minder
jährigen Kinder vorgeſehen. Dar n, daß nicht nur der Steuerpflichtige
ſondern auch ſeine Familie von der ehemaligen Heimat ausgeſchieden
wird, liegt die wirkſamſte Waffe des Geſetzes. Die Jntereſſen der
berechtigten Auswanderungen ſind in den 88 20, 21 des Geſetzent
wurfes hinreichend gewahrt. Jm übrigen iſt zu betonen, daß nicht
alle Auswanderer Betrüger und Vaterlandsſchädlinge
ſind; deshalb ſollen ja auch Auslandsdeutſche, Auslandsbeamte und
ſolche Perſonen befreit bleiben, deren Vermögen 30000 Mk
nicht überſteigt.

Abg. Dr. Mayer-Kaufbeuren (Zentr.): Der Geſetzentwurf iſt ein
Ausfluß der ſtarken Verſchiebung des finanziellen Verhältniſſes der
Einzelwirtſchaften zum Staate, die dieſer Krieg für alle kriegführenden
Länder gebracht hat. Vielleicht iſt das Geſetz aber verfrüht, da
der Ausgang des Krieges nicht vorauszuſehen, das Maß der ſteuer
lichen Belaſtung noch nicht zu überblicken iſt, und noch nicht feſtſteht
ob nicht die ganze Frage ſpäter international geregelt werden
kann. Wie ſollen die Neutralen behandelt werden, die in
Deutſchland große Kriegsgewinne gemacht haben?

Abg. Waldſtein (Fortſchr.): Wenn Deutſchland auf dieſem Ge
biete vorangeht, wird das im feindlichen Auslande mißdeutet
werden. Die Bedenken des Vorredners ſind begründet.

Abg. Warmuth (D. Fr.): Wir ſollten die Luſt zur Auswanderung
mildern, indem wir ſchleunigſt aus dem Zwangsſozialismus und
Bureaufkratismus, der uns jetzt einſchnürt, heraustreten. a

Abg. v. Brockhauſen (Konſ.) ſchließt ſich dem Vorredner an. Der

W ſ.

Reichstag ſollte an die Grundlagen des Geſetzes herangehen. Das
Problem muß ſchon während des Kriegs gelöſt werden. Manche
Leute tragen ſich ſchon jetzt mit Auswanderungsgedanken. Manche
Beſtimmungen der Vorlage werden bei der Durchführung große
Schwierigkeiten machen, ſo die Vorenthaltung des Paſſes und die
Freiſtellung „im deutſchen Jntereſſe“.

Preußiſches Abgeordnetenhaus,
Berlin, 13. Juni.

Die Beratung des Kultusetats wird bei den
höheren Lehranſtalten

fortgeſetzt.

Abg. Geſcher (Konſ.): Eine große Anzahl Lehrer iſt auf dem
Felde der Ehre gefallen. Wir wünſchen, daß der deutſchen Ge
ſchichte beſondere n zugewendet werde. Wir wün
ſchen eine Schulkonferenz, um die neuauftauchenden Schul
fragen prüfen zu können.

Abg. Wildermann (Zentr.): Gegenkder der Abſicht der Feinde
uns vom Weltmarkte zu verdrängen, müſſen wir einen Platz an
der Sonne durch den inneren Gehalt unſerer Leiſtungen erhalken
Jnfolge der Ueberfüllung in den höheren Lehre
anſtalten fürchten wir das Entſtehen eines männlichen und weib
lichen geiſtigen Proletariats. Dem Antrag auf ſtaaks
bürgerliche Erziehung ſtimmen wir zu. Durch die Bekeiligung der
Schuljugend an kriegs wirtſchaftlichen Arbeiten werden die Schüler
ihrer eigentlichen Aufgabe entzogen. Die Konfeſſionen müſſen auch

2 mm à

Hut. Pummel erwiderte den Gruß zurückhaltend;

Arm feſt umklammert, um eine etwaige Flucht zu verhindern. Denn
ſiehe, da war er ja. Und daß er da war, war ihr Werk.

Der Engländer zog in einer Entfernung von drei Schritten den
Klem jedoch

knüpfte ſofort an. „Jch glaube, wir ſind uns ſchon einmal begegnet,“
ſagte ſie dann mit dem harmloſeſten Geſicht von der Welt.

„Ohyes, begegnet auf Schjff,“ erwiderte Mr. Backer. „Jck immer
haben geſucht zu Jhnen, aber haben gehabt kein Glück.“

Da Pummel ſchwieg, weil ſie um eine Antwort auf dieſe An
rede verlegen war, entgegnete Klem, bei der ein ſolcher Fall höchſt
ſelten eintrat: „Ja, Glück muß der Menſch haben. Wollen Sie ein
bischen mit uns kommen

„Oh, yes, ick uerde mitkommen. Jck ſein ſo glücklich zu haben, be
gegnet zu Jhnen.“

Wenngleich Pummel über ihrer Schweſter unerhörte Dreiſtigkeit
außer ſich war, ſo war es doch, um Aufſehen zu vermeiden, das Rich-
tigſte, ſich in das Unvermeidliche zu fügen.

Der Engländer zog aus der weiten Taſche ſeiner Joppe ein Veil
chenſträußchen hervor und überreichte es dem Gegenſtand ſeiner Ver
ehrung. Pummel errötete, wollte ablehnen, nahm aber ſchließlich die
Blumen aus Höflichkeit an.

Und nun wanderten die drei ſo harmlos weiter, als müßte es ſo
ſein. Der Engländer ſtellte ſich den Damen vor. Er hatte überhaupt
gute Manieren, unterhielt ſich mit Klem auf eine Weiſe, die ſich wegen
der Sprachunkenntnis köſtlich anhörte und warf der ziemlich ſchweig-
ſamen Pummel ſchmachtende und verliebte Blicke zu.

„Und ui heißen die ladies fragte Mr. Backer.
Dieſe Frage waren aber die Schweſtern keineswegs willens, jetzt

ſchon zu beantworten. Und Klem, raſch im Handeln, erwiderte da
her:

„Das tut nichts zur Sache.“
Mr. Backer ſchien ernſtlich nachzudenken.
Endlich ſagte er: „Oh, ſerr ſwer der Name, ſerr lang und ſwer.

Tunixßuſake Serr ſwer indeed. Kommen Sie oft dieſe ßöne Weg,
Miß Tunixßuſake?“ fragte er zu Pummel gewandt.

Dieſe mußte herzlich lachen. Es machte ſich zu komiſch, daß er
Klems Aeußerung für ihren Namen hielt.

„Leider nein,“ entgegnete ſie in beſter Laune. „Wir fahren ge
wöhnlich mit dem Dampfer; es iſt ein zu langer Weg.“

„Oh, Dampfer. Jck uerden haben das Vergnügen zu fahren

auch mit dem Dampfer. Uerden Sie erlauben?“ Er ſah Pummel
bittend an, aber Klem antwortete ſtatt ihrer.

„Wenn das Wetter ſo ſchön iſt, werden wir hier um die Kippe
gehen,“ ſagte ſie. „Uebermorgen um dieſe Zeit.“

„Uebermorgen, will ſay the day after tomorrow. Um dieſe Zeif
Well, ick uerde hier kommen, Miß Tunixßuſake. Jck ſein ſerr klüch
lich.“

Jetzt kamen ſie an eine belebtere Stelle. Sie näherten ſich den
erſten Häuſern.

„Es wäre uns lieb“, brachte Pummel in beſcheidenem Tone her
vor, „wenn Sie uns verließen.“

„Oh, Sie wollen mir verließen. Jck ſein ſerr unglücklich. Uarum
Sie mir nicht erlauben, ßu gehen bei Jhnen, Miß Tunixßuſake?“

Der junge Mann machte ein ſo unglückliches Geſicht, daß es einen
Stein hätte erbarmen können. Pummel fühlte in der Tat ein menſch
liches Rühren und wären nicht die Häuſer in der Nähe geweſen, ſie
würde ihm wirklich erlaubt haben, noch weiter mit ihnen zu gehen.

Ueberhaupt, welcher Menſch bliebe wohl unempfindlich gegen
zart angebrachte Huldigungen eines anderen So fühlte ſich auch
Pummel, ſie mochte es nun eingeſtehen oder nicht, ſehr geſchmeichel
und innerlich gehoben durch die aufrichtige Verehrung, die ihr der Un
bekannte entgegenbrachte, daß aufkeimende Gewiſſensbiſſe und Vor
würfe völlig in der vorherrſchenden Empfindung ihrer befriedigten
Eitelkeit untergingen. Sie witterte auch reelle Abſichten. Dennoch
hieß es vorſichtig zu Werke gehen und nicht zu viele Avancen geben
So etwas iſt immer peinlich bei einem vorkommenden Zurückziehen.
So verſuchten ſie dem Herrn abermals zu Gemüt zu führen, daß er

ſie wirklich verlaſſen müſſe.
Mr. Backer, ſich dieſem Gebote fügend, fragte nur noch dringend

ſeinem charming girl tief in die Augen blickend: „Uebermorgen um

dieſe Zeitev es nun, daß ſie den bittenden Augen nicht widerſtehen

konnte, oder ſei es, daß ſie eine Fortſetzung des intereſſanten Abe
teuers wünſchte Pummel nickte Gewährung.

Ein ſtrahlends Aufleuchten in des Engländers Blicken, dann bot
er dem Mädchen ſeine behandſchuhte Rechte zu einem

hands.

(Fortfetzung folgt.
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n m ven goheren Bchulen verucſichngk werben. DemS g. der Kommiſſion auf weitere Ausgeſtaltülng der Auskunfts
t das Schulweſen ſtimmen wir zu.

Abg. Herwig (Natl.): Der Wunſch der Lehrer nach Gleichſtellung
mit den anderen akademiſchen Berufen ſollte erfüllt werden. Wir
wünſchen keine konfeſſionellen höheren Schulen. Dem Antrag auf
Schaffung einer deutſchen Einheitsſtenographie ſtimmen wir zu.

Abg. Caſſel (F. Vpt.): Die hohen Schulen ſollten nicht konfeſſio
niert werden. Wir halten feſt an der Gleichberechtigung aller höhe
ten Schulen.
S. Kultusminiſter Dr. Schmidt: Die Regelung der inneren Schul-

elegenheiten muß in den Händen des Staates bleiben, über dieJuren Angelegenheiten ſoll den Städten ein weitgehendes Ver-

Dnr gereg eingeräumt werden. Auf Einberufung einer Schul
onferenz kann ich mich nicht feſtlegen. Wir müſſen danach

ar daß die Schüler in den höheren Schulen zur ſelbſtändigen
rbeit erzogen werden. Den Lehrern ſollte man die Möglichkeit zur

Weiterbildung geben. Bei der Konfeſſionaliſierung der höheren
Schulen ſollte man nicht über das jetzige Maß hinausgehen.
d Weiterberatung Freitag 11 Uhr.

Aus Stadt und Umgebung
Ernennungen.

S Bei der hieſigen Städte-Feuerſozietät ſind die Sekretäre Marr,
ſt llina und Lohrengel zu Oberſekretären, die Aſſiſtenten

Ibrecht, Pitzſchker, Tränkner und Köhler zu Selre-
tären, ſowie der Büroaſſiſtent Günther und Bürohilfsarbeiter
Kampfrad zu Sekretariatsaſſiſtenten ernannt worden.

Die öffentliche Bewirtſchaftung von Gemüſe und Obſt
im laufenden und im kommenden Jahre wurde in einer Beſprechung
zrörtert, die auf Einladung der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt und
der Landratsämter unſeres Bezirks Donnerstag nachmittag im Wal-
hallaTheater zu Halle ſtattfand und zu der der Theaterraum von

ännern und Frauen aus allen Kreiſen des Bezirks gefüllt war. Wir
tzen die Teilnhmerzahl auf etwa 800 bis 1000 Perſonen.

Nach kurzen begrüßenden Worten des Verſammlunggsleiters
nes Bürgermeiſters) wurde darauf hingewieſen, daß die Maßnah-
en zur Verſorgung der Bevölkerung mit Gemüſe und Obſt zu den
wierigſten Aufgaben der ganzen Kriegswirtſchaft gehören und den
Betracht kommenden Stellen ſchier unüberwindliche Schwierigkeiten

bereiten. Die Reichsſtelle ſei mit ihren Maßnahmen recht oft ſcharf
kritiſiert worden. Es ſei zu wünſchen, daß die heutige Beſprechung
r Klärung darüber bringe, ob dieſe Kritik berechtigt oder unberech

t war.
Der Beauftragte der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt ſprach

darauf über die Verſorgung der Bevölkerung mit Gemüſe und Obſt
bisher und in dem kommenden Jahre. Die Ausführungen des über
erſchöpfende volks wirtſchaftliche Kenntniſſe und glänzende Redner-
er verfügenden Herrn waren höchſt beachtenswert. Sie wurden

nun auch mit Spannung verfolgt. Nach der Meinung des Vor-
tragenden hat die Bevölkerung allen Grund, den ſtaatlichen Kriegs
ernährungsſtellen dankbar dafür zu ſein, daß ſie in der Zuführung
von Lebensmitteln und zur Erleichterung des Durchhaltens alles
nur denkbare getan haben. Die da und dort in unvermeidlicher
Weiſe hervorgetretenen Mißſtände ſollen gemildert und, wo möglich,
beſeitigt werden. Die hier in Frage ſtehende Bewirtſchaftung
von Gemüſe und Obſt muß von drei Geſichtspunkten aus be-
leuchtet werden. Erſtens iſt die Ausſchaltung des freien Handels
nicht beabſichtigt, im Gegenteil, wo derſelbe durch die Verhältniſſe
bei Seite geſchoben warx, iſt die Wiedereinſchaltung beabſichtigt; zwei
tens wird den Kommwmnalverbänden und Großinduſtrien die Möglich-

keit gegeben, durch Abſchluß von Lieferungsverträgen mit den Erzeu
gern ſchon lange vor der Ernte ſich den geſamten Jahresbedarf an Ge
müſe und Obſt zu ſichern und drittens wird der Reichsſtelle das Recht
vwerliehen, Abſatzbeſchränkungen vorzunehmen. Von dieſem Recht ſoll
im kommenden Jahre vielleicht noch ſtärker Gebrauch gemacht werden.

Was den freien Handel betrifft, ſo zwangen freilich die
Verhältniſſe zu einigen einſchränkenden Maßnahmen, von einer Aus-
ſchaltung des Handels kann aber nicht die Rede ſein. Durch die wirt-
ſchaftliche Abſperrung Deutſchlands ſeitens Englands hatten wir
einmal keine Einfuhr von Gemüſe und Obſt mehr. Deutſchland war
jedoch von jeher in dieſer Beziehung kein Ueberſchußland, ſondern
mußte den Bedarf vom Auslande mit decken. Wir verbrauchten
jährlich für 300 Millionen Mark Gemüſe, von dem ein Vierkel aus
dem Auslande bezogen wurde. Auf der anderen Seite iſt trotz der
faſt gänzlich ausgefallenen Zufuhr der Bedarf infolge des bedeutend
verminderten Fleiſchgenuſſes ganz erheblich geſtiegen. Da waren
Maßnahmen zur Erfaſſung des Gemüſes in vollem
Umfange geboten. Dieſelben bedeuten aber, wie nochmals betont
ſei, keine Ausſchaltung des freien Handels. Aehnlich liegen die Ver
hältniſſe beim Obſt. Auch da überſteigt der Bedarf die eigene Erzeu-
gung, ſo daß auch da große Mengen vom Ausland eingeführt werden
mußten. Jetzt brauchen wir 15 Millionen Zentner Gemüſe und
9 Millionen Zentner Obſt für Heer und Flotte, noch ehe an die Ver
ſorgung der heimiſchen Bevölkerung gedacht werden kann. Und den-
noch waren jeder Perſon 30 Gramm Marmelade geſichert. Es wurde

e t

gemachl werden kann.

mehrfach der Ruf nach einer Beſchtagnahme des Gemuſes
laut. Volkswirtſchaftlich mag dieſelbe vielleicht am Platze ſein, hin
ſichtlich der Verteilung läßt ſie ſich aber nicht durchführen. Jm übri
57 haben es ja durch den Abſchluß von Lieferungsverträgen die

ommunalverbände inder Hand, ſich den geſamten
Bedarf für ihre Einwohnerſchaft zu garantieren, ſo daß mithin für
dieſe geſorgt iſt. Jm vergangenen Jahre ſind 70 000 derartige Liefe
rungsverträge durch die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt erledigt
worden. Jm großen und ganzen kann geſagt werden, daß ſich das
Syſtem des Abſchluſſes der Lieferungsverträge bewährt hat. Jn erſter
Linie wird damit allerdings die Förderung der Produktion bezweckt.
Der Verträge abſchließende Erzeuger bekommt die Gewißheit, daß
für ſeine Ware gute Preiſe, der jeweils geltende, die ganzen Verhält
niſſe berückſichtigende Höchſtpreis gezahlt wird, und darum dürfte er
ſo zu verſtärktem Anbau veranlaßt ſehen. Derſelbe iſt zudem auch

ringend erforderlich,

Um in Zeiten der Not u. beſonders bedürftigen Kommunalverbän-
den gegenüber gerüſtet zu ſein, muß die Reichsſtelle für Gemüſe und
Obſt immer gewiſſe Reſerven Sorge tragen,, was durch die
Maßnahme der h W geſchieht. Kleinere Mengen
ſind hiervor unberührt, ſie bleiben dem Handel frei. Es kommen bei
den Abſatzbeſchränkungen vielmehr nur größere, außerhalb der Liefe-
rungsverträge ſtehende Mengen in Frage. Die Abſatzbeſchränkungen
haben der Reichsſtelle Lagervorräte an Kohlrüben gebracht, die
bei der ſeinerzeitigen ungünſtigen Kartoffelernte, die manche Kom
munalverbände der Kataſtrophe der Hungersnot zuführte, wertvolle
Dienſte geleiſtet, ja die Leute direkt vor dem Hungergeſpenſt gerettet
haben. Ferner wurden Runkelrüben angeſammelt. Durch deren
Verwendung als Viehfutter konnten wieder Kartoffeln der menſch-
lichen Ernährung zugeführt werden. Mit den Reſerven der Abſatz-
beſchränkung konnte übrigens noch innerhalb der verſchiedenartigen
Kommunalverbände ein mitunter ſehr wünſchenswerter Austauſch von
Lebensmitteln getrieben werden.

Die Abſatzbeſchränkungen ſind beim Obſt in gleicher Weiſe er-
forderlich. Man bedenke, daß im Jahre 1916 die Marmeladen-
Fabriken 1 Million Zentner Obſt beanſpruchten, aber nur 360 000
Zentner geliefert erhalten haben. Da kam der Kohlrübenvorrat
ſehr zuſtatten. Man war gezwungen, die Marmelade mit 60 Proz.
Kohlrübe zu ſtrecken. Dies Jahr haben wir uns die Verſor-
gung mit Marmelade durch die Abſatzbeſchränkungen ſicher-
geſte IIt. Es ſtehen 5 Millionen Zentner Obſt für die Fabrikation
zur Verfügung. Bis 1. Mai waren 5 535 000 Zentner Marmelade
hergeſtellt, wozu noch Erſatzmittel kommen. Es handelt ſich dieſes
Jahr um reine Marmelade ohne den geringſten Zuſatz von
Kohlrübe. Sie beſteht aus 60 Proz. Zucker, 30 Proz. Frucht und
nur 10 Proz. Erſatzſtoff.

Der Vortragende beleuchtete dann noch die ungeheure Bedeulung
des Zuckerrübenbaues und kam ſchließlich auf die Maßnahmen der
Reichsſtelle bezüglich der öffentlichen Bewirtſchaftung von Gemüſe
und Obſt im kommenden Jahre zu ſprechen. Jm allgemeinen werden
ſich dieſelben im vorjährigen Rahmen bewegen. Die Abſchlie-
ßung der Lieferungsverträge und Abſatzbeſchränkungen
ſollen beibehalten werden; von dem Rechte der letzteren wird
wahrſcheinlich ausgiebigerer Gebrauch gemacht. Das Herbſtgemüſe
und Obſt wird vielleicht einer Art Zwangslieferung unterliegen und
Frühobſt und Frühgemüſe will man unter Kontrolle nehmen. Jn
beiden Fällen iſt aber eine Unterdrückung der Erzeuger und Händler
nicht im geringſten gedacht. Verfolgt wird mit den Maßnahmen der
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt einzig der Zweck, die Bevölkerung
nach Möglichkeit reichlich und preiswert mit den Erzeugniſſen des
Bodens zu verſehen und ihr beim Durchhalten im Jntereſſe des
Vaterlandes behilflich zu ſein. Das geſchieht nicht vom grünen
Tiſch, ſondern vom prakitſchen Leben aus, mit dem die Reichsſtelle
in ſtändiger Fühlung bleibt.

Eine Diskuſſion war nicht zugelaſſen, ſie wäre wohl auch an
geſichts der überzeugenden Darlegungen zwecklos geweſen. Dagegen
fanden verſchiedene Fragen bereitwilligſt Beantwortung.

Zur Kleiderabgabe.

W. T. B. teilt mit: Es wird zur Richtigſtellung immer
wieder auftauchender Zweifel wiederholt darauf hingewiefen,
daß alle Perſonen, die zu der Sammlung von einer Million
geiragener Männer-Oberkleidung einen Anzug beigeſteuert und
daraufhin eine Empfangs oder Abgabebeſcheinigung erhalten
haben, von der Vorlegung eines „Veſtandsverzeichnif-
ſes“ befreit ſind. Wer eine Empfangsbeſcheinigung erhal-
ten hat, hat außerdem die Gewähr, daß bei einer etwaigen ſpä-
teren nochmaligen Erfaſſung getragener Kleidung durch die
ReichsBekleidungsſtelle ihm der abgegebene Anzug in Anrech-
nung gebracht wird.

Demgegenüber iſt darauf zu verweiſen, daß die Quittungen
über die abgegebenen Kleider eine Beſtätigung über Befreiung
von einer Beſtandsaufnahme nicht enthalten und daß dieſe
Angabe immer nur in unverbindlicher Weiſe gemacht wird, ſo
daß niemand da iſt, der für die Einlöſung der Zuſage haftbar

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 16. Juni 1918 (3. n. Trinitatis).

Geſammelt wird eine Kollekte für den evangeliſchen Verband
zur Pflege der weiblichen Jugend.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Superinendent Bithorn.

Vorm. 11 Uhr: Kindergvttesdienſt.
Abends 3 Uhr: Jungfrauen- Verein des Vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Bolksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr

mittags.
Montag abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Kaiſer

Wilhelmshalle. Diakonns Wuttke.
Jiadt. Vorm. 0 Uhr: Paſtor Werther.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein, Mühlütr. 1.

Paſtor Werther.
Mittwoch abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbynd St. Maxim,

Mühlſtraße I. Fran Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Schumann.

Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe. Unter- Altenburg 36.
Montag, abds. s Uhr: Kriegsleſeabend. Unteraltenburg 36.

S Donnerstag, abends 8 Uhr: Jnugfranen-Verein. Unter
Altenburg 30.

Meuſchan. Vorm, 8 Uhr: Paſtor Schumann.

MNenmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag abends 8 Uhr: Verſammlung der konfirmierten

S Söhne im Jngendheim, Werderſtraße.J Donnerstag abends 9 Uhr: Berſammluug des Evan.
v. Mädchenvereins St. Thomae im Jugendheim, Werderſtr.

a

Katholiſcher Gottesdienſt
Sountag, den 16. Juni 1918

Früh 6 Uhr Beichte.
Uhr: Fruhmeſſe und Predigt.

2440 Uhr: Hochamt und Fredigt.
Nachm. 2 Uhr: Chriſtenlehre vnd Andacht.

Eonnabend abenes von Mbr au S

Aus Provinz und Reich
Tödlicher Sturz. 5Schladitz (Kr. Delitzſch), 13. Juni. Der in weiten Kreiſebekannte Amtsvorſteher, Gutsbeſitzer Johannes Acker mann 5

hier bekam beim Obſtpflücken einen Schwindelanfall, fiel vom Bauund ſtarb an den ſchweren Verletzungen. fatt ſ me

Die Schußwaffe.
Groitzſch, 13. Juni. Der Kirſchenpächter Hermann Tier aue

Leipzig, der die Kirſchen des Rittergutes Groitzſch gepachtet hat, han
tierte in der Kirſchbude in Gegenwart ſeines 14jährigen Sohnes mit
einem Revolver. Dieſer entlud ſich plötzlich und die Kugel ging dem
bedauernswerten jungen Mann in den Hinterkopf. Trotz ſoforliger
Ueberführung erlag er der tödlichen Schußverletzung. c

Scharſe Getreiderhebung.
Aus dem Kreiſe Grafſchaft Hohenſtein, 13. Juni. Eine ſcharfeGetreide- Erhebung hat in der Vorwoche eine wililärto in bſe

den Ortſchaften unſeres Kreiſes vorgenommen. Das Ergebnis iſt
geweſen, daß nirgends etwas Beſchlagnahmbares vor
gefu nden worden iſt. Die Landwirte des Kreiſes haben alſo an
der Ablieferung ihrer land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe voll ihre Schul
digkeit getan.

Bürgermeiſterwahl.
Halberſtadt, 13. Juni. Jn der Stadtverordnetenſitzung wurde

unſer bisheriger Stadtrat Mertens an Stelle des im Januar in
folge eines Unglücksfalles in Berlin verſtorbenen Hauptmanns d. L.
e als Zweiter Bürgermeiſter unſerer Stadt einſtimmig
gewählt.

Unter Mordverdacht verhaftet.
Thale, 13. Juni. Unter ſchwerem Verdacht feſtgenommen

und dem Amtsgericht Quedlinburg zugeführt wurde die Frau Minna
Freundel von hier. Jn ihrem Hauſe, Poſtſtraße, war in der
Nacht zum 8. d. M. der Privatmann Friedrich Wagner plötzlich ver
ſtorben. Trotzdem er hier am Orte Angehörige hatte, ließ Frau
Freundel dieſe unbenachrichtigt und eignete ſich den geſamten Nach
laß desſelben an, auch über einige größere Geldbeträge, ſowie über
ein Sparkaſſenbuch des Wagner verfügte ſie. Das Guthaben des
Sparkaſſenbuches hob ſie ſofort am 8. Juni von der Sparkaſſe reſtlos
ab und machte in Quedlinburg größere Einkäufe. Bei der Nachlaß
aufnahme, die auf Antrag der Angehörigen ſofort erfolgte, beſtritt
Frau Freundel die Anweſenheit größerer Geldbeträge. Erſt als ihr
einwandfrei der Nachweis geführt wurde, daß Wagner größere Geld-
beträge hatte, geſtand ſie ein, über die Beträge verfügt zu haben.
Jhr Benehmen während der Unterſuchung war ſo auffällig, daß der
Verdacht eines unnatürlichen Todes des Wagner nicht von der Han
zu weiſen iſt. Die Leiche wurde infolgedeſſen beſchlagnahmt und
die Unterſuchung eingeleitet.

Schenkung.

Langenſalza, 13. Juni. Eine Schenkung von 75 000 Mk. haben
die Geſchwiſter Frl. Auguſte und Marie Ratz der hieſigen Stadt zu
Armenzwecken gemacht.

40 000 Mk. Einbrecherbeute.

Erfurt, 13. Juni. Jn einer Gärtnerei an der Weimariſchen Straße
ſprengten in vergangener Nacht Einbrecher ein Kaſſengewölbe
und entwendeten daraus 40 000 Mk. Die Summe beſtand aus 37 000
Mk. in Kriegsanleihe und 3000 Mk. in Bargeld. Von den Tätern
fehlt jede Spur.

Handel Verkehr Volks wirtſchaft.
Gottfried Linder A.G. in Ammendorf-Halle.

Die geſtrige Generalverſammlung, die in „Stadt Ham
burg“ ſtattfand, war von 22 Aktionären mit einem Kapital von
1 109 000 Mk. beſucht. Der Vorſitzende des Aufſichtsrates, Herr Ban
kier Kurt Steckner, gab Erläuterungen zu dem Geſchäftsbericheé,
wobei er mitteilte, daß die Geſellſchaft an der Landſtraße Halle-Merſe-
burg in der Nähe des Ammendorfer Schützenhauſes 24 Morgen
Land erworben habe, das eventuell ſpäter zum Bau von
Arbeiterwohnhäuſern benutzt werden fönne. Weiter habe
man 10 Morgen Land gegenüber der Fabrik ſelbſt erworben und
außerdem die Dallſche Lackfabrik hinzugekauft, um für eine ſpälere
Erweiterung der Fabrik Gelände zu haben. Der Geſchäftsbericht, Ver
mögensſtand, Gewinn und Verluſtrechnung wurden einſtimmig ge
nehmigt und die Dividende auf 15 Prozent feſtgeſetzt; ſie ift
zahlbar ab 13. Juni. Außerdem erhalten die Aktionäre eine Son-
dervergütung von 100 Mk. in 5proz. Kriegsanleihe. Ueber die
Ausſichten des laufenden Jahres wurde mitgeteilt, daß die Fabrik
gut beſchäftigt ſei. Es liegen zahlreiche Aufträge vor; andererſeits
macht die Rohmaterialienverſorgung und die Arbeiterfrage mancherlei
Schwierigkeiten, die ſtändig wachſen, doch hoffe man auch weiter gut
durchzukommen. Hinſichtlich der in einer außerordentlichen General
verſammlung beſchloſſenen Erhöhung des Aktienkapitals von t 600 909
auf 2000 000 Mk. berichtete der Vorſitzende, daß der miniſterielle Be
ſcheid noch ausſtehe.

Ablieferung von Eiern-
Den ſtädtiſchen Geflügelhaltern ſind vor einigen Tagen

Poſtkartennachrichten über die ihnen aufgegebene Pflicht-
ablieferung von Eiern zugegangen. Danach iſt ein großer
Teil der Geflügelhalter mit der Ablieferung im Rückſtande.
Nach 8 11 der Ausfuhr- Beſtimmungen des Kreisausſchuſſes
vom 22. Februar 1918 betr. den Verkehr und Verbrauch der
Eier veröffentlicht im Merſeburger Tageblatt vom “7. Feb-
d 1918) kann nötigenfalls die Ablieferung erzwungen
werden.

Die ſäumigen Geflügelhalter werden auſgefordert, die
rückſtändige Anzahl Eier nunmehr innerhalb 14 Tagen abzu
liefern. Es wird ferner erwartet, daß jeder Geflügelhalter
über die Pflichtlieferung hinaus jedes entibehrliche Ei für
die allgemeine Lebensmittelverſorgung der ſtädtiſchen Eier-
aufkaufsſtelle Kaufmann Richard Schurlg, Merſeburg, Obere
Breiteſtraße 7 zur Verfügung ſtellt.

Dort werden auf Antrag bis auf Weiteres für jedes ab-
gelieferte Ei 200 gr Geflügelfutter und 50 gr Futterweizen
gegen Zahlung der Selbſtkoſten verabfolgt.

Merſeburg, den 8. Funi 1918.

L.-A. II. 1560/18. Der Magiſtrat.
Grützwurſtverkauf.

Sonnabend, den 15. Juni 1918, von 4--7 Uhr.
Verkaufsſtelle Rudolph, Clobigkauerſtr. Nr. 4 Nr. 700

Lehmann, Dammtr. Nr. 6 4901 5680
Schubert, Burgſtr. Nr. 16 380091 9200
Staake, Neumarkt Nr. 39 12001--12700

quf Nr. 4 der Grützwurſtkarte.
Verkanfspreis: Pfund 50 Pfennig.
Merſeburg, den 14. Juni 1918.

L. A. I. 785/18. Das ſtädtiſche Lebensmitleſgmt.

Fleiſchverkauf auf der Freibank
findet am 15. Juni 1918

vorm. von 9 Uhr auf die Ordnungeknummern e
Ratt. 9-10 v ver burg, den 14 Juni 3938 Weinflaſchen

Baracken-Lazarett.
An Liebesgaben gingen ein von: Gärtner Trebfſt Schnitt

blumen, Fleiſchermeiſter Kellermann Würſte, Gärtner Lippold
Erdbeeren, Menfchauer Mühle Spargel, Ungen. Erdbeeren,
Landrat Frhr. v. Wilmowski Zigarren, Herrn Thomas Zi-
garetten, Gemeinde Mücheln Eier, Butter, Zigarren, Herrn
Richter Kohlrabi, Mohrrüben, Stachelbeeren, Rittergut Eptin
gen Tauben, Frau Künzel Mohrrüben, Frau Klappenbach
Kuchen, Landſturmkapelle 2 mal 20 und 17,44 von den
Schulkindern der Gemeinde Franukleben 38 Pfund Weizen-
mehl von ſelbſt geleſenen Aehren, Frau S.oniecki 10.4, Fran
Göſchen 5 Rittergut Eptingen Hühner und Tauben,
Herrn Mühlpfordt Zigarren, Gebr. Graul 35,52 Domäne
Schladebach Weißkraut, Rotkraut, Wirſing, Kohlrüben,
Möhren, Zwiebeln, 6 Haſen, Frau Rudolph Zigarren, Frau
Schwanert Bücher, Zigarren, aus Benndorf Himbeerſaſt,
Marmelade, 1 Liegeſtuhl, Freifran von Wilmowski Gemüſe
und Aepfel, Frau Künzel Kürbiſſe, Rittergut Eptingen
Hühner und Eier, Birnen, Herr Ehlert einen Büchſenöffner,
Ungen. Aepfel, Fran Breitſchuh Zigarren, Gräfl. Hohenthalſche
Guisverwaltung 25 Haſen, Frau Schmeißer 1 Decke, Dr.
Karow 40 .4, Frau Göſchen 10 .4, Herrn Schede Zigarren
und Zigaretten, Herrn Keuſchwitz Zigarren, Herrn Keller
mann Zigarren, Aepfel, Herrn Ehlert Gegenſtände zur Ver
loſung, Gräfin Kartlow 10 .4, Frau Rudolph 10 Frau
Wittig 10 .4, Frhr. von Wilmowski Zigarren, Frau Kruſch-
witz 10 .4, Herrn Freygang Rapsfpinat, Herrn Hetzſchold
27,04 .4, Schulkinder von Frankleben 39 Pfund Mehl aus
geſammelten Aehren, Hrau Schede Birnen, Frhr. v. Wil
mowski Zigarren, Herrn Dobkowitz 50 Frau Rudolph
5 Fran Denkewitz und Frau Zügler aus Mücheln 5)
Frhr. v. Wilmows?i Kreiskalender und Zigarren, Landwirt
Meißner-Zſcherben, Stroh, Hen und Jutterrüben, Frau
Dentkewitz und Frau Zügler von einer Wohltätigreiisveran-
ſtaltung in Mücheln 59

Für vortehende e 8a0 des ſagt im Namen der Ver
wundeten herzlichen Dank Frau B. Winchkler.

Röbliertes Zimmer
t. erten unter 400 a

Saubere Rot und Weiß

kauker Behr. Scwarz Nackß.
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